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Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 9. März 1947. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Wieder war die Artilſerietätigkeit in breiter Front nur in
der Champagne geſteigert; wo ſich ſonſt das Feuer ver-
dichtete, galt es der Vorbereitung eigener und kleiner Kampf-
handlungen. Weſtlich von Wytſchaete drangen unſere
Sturmabteilungen in die engliſche Stellung und kehrten mit
37 Gefangenen, zwei Maſchinengewehren und einem Minen-
werfer zurück. Jm Sommegebiet kam es mehrfach zu Zu-
ſammenſtößen von Erkundungstrupps; dort blieben 15 Eng
länder gefangen in unſerer Hand. In der Champagne griffen
die Franzoſen die ſüdlich von Ripont von uns am 15. Febr.
wonnenen Trommelfener an. Es gelang

in einzelne n auf Höhe 185 und in die Champagne
an allen ren Stellen wurden ſie abge

wieſen. Ein ſtoß hat die Grabenuſtücke auf der beherrſchen
den Höhe 185 wieder in unſeren Veſis gebracht; das tiefgelegene
Gehöft hält der Gegner. Auf dem linken Maasufer tete
ſich abends ein franzöſiſcher Vorſtoß gegen unſere Linien auf
dem Südhang der Höhe 304; er ſcheiterte. Ein gleichzeitig
am Walde von Avocourt durchgeführtes eigenes Unter
nehmen brachte ohne Verluſt ſechs angene und zwei Ma
ſchnengewehre ein.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Lespold vonNichts Weſentliches. v
Front des Generaloberſt Erzherzog Goſeph,. chenTrotus und Uz-Tal ſtürmten unſere Drüyyen den ihn

des Magyazos und die benachbarten ſtark verſchanzten
Stellungen der Ruſſen. Vier Offiziere, 600 Mann wurden ge
fangen, mehrere Maſchinengewehre und Minenwerfer erbeutet.

Vei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Macken
ſen und an der mazedonifchen Front iſt die Lage un

Jm Februar wir 21 Flugzeuge verloren. UnſereGegner haben in Weſten Oſten und auf dem Balkan 91 Flug

r eingeb von denen 37 in unſerem Beſitz, 49 jenſeits
Linien erkennbar abgeſtürzt und fünf zur Landung ge-

zwungen ſind.

Siegeshoffnungen der franzöſiſchen Regierung. Paris,
8. März. (Havas.) Geſtern nachmittag fand eine große natio-
nale Kundgebung in der Sorbonne (Univerſität) ſtatt, bei
welcher Präſident Poincaré anweſend war und Kammerpräſi-
dent Deschanel den Vorſitz führte. Juftizminiſter Vivianire namens der Regierung Nach 30 Kriegsmonaten habe

ankreich unbeſiegbar und entſchloſſen die Niederlage in die
Ferne gerückt und ſich dem Siege genähert. Wie es ſich im
Kriege aufrechterhalte, ſo werde es morgen anch aufrechtſtehen
in einem Frieden, der Entſchädigung bringe zuſammen mit
ElſaßLothringen, in einem en auf Grund eines Sieges,
den Frankreich ſeiner Geſchichte zu Ehren und gemäß der Ach-
tung für ſeinen Namen allein annehmen Wnne gegenüber dem
r iſchen Militarismus, der die Geiſel dieſes Krieges ent
eſſelte, eines Sieges, der es ermögliche, daß die Kinder ſeiner

Kinder frei unter der Sonne leben können. Für das Recht und
im Bunde mit den Alliierten bleibe Frankreich aufrecht.

Hinrichtung von Letten. Berlin, 7. März. Gegenüber
der Meldung der Neuen Züricher Zeitung vom 29. Januar, die
von lettiſcher Seite erfahren haben will, daß in den etten neun
Monaten 20090 Letten, gleich 2 Prozent der lettiſchen Bevölke
rung, 8 ts hingerichtet worden wären, ſtellte die
Nor d. Allg. Ztg. feſt, daß in Wahrheit im geſamten in Betracht
ken enden Etappengebiet ſeit 1. April 1916 32 Letten wegen
Kriegsverrats zum Tode verurteilt werden mußten, von denen
2 hingerichtet wurden. (W. T. B.)

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Die Schiffsverluſte durch N-Boote im Monat Februar wer-

der an gegneriſchen und neutralen Tonnengehalt, nach angeb-
lich zuverläſſigen Mitteilungen aus Kopenhagen, dort auf
820 000 Tonnen geſchäßt. Jn Kopenhagen beherrſche das U
Boot alle Geſpräche, mehr noch als Wilſon.

Neue Verſenkungen im Mittelmeere. Berlin, 8. März.
Amtlich. Jm Mittelmeer wurden verſenkt: Neun Dampfer und
drei Segler mit zuſammen rund 32000 Tonnen, darunter
am 14. Februar der bewaffnete italieniſche Dampfer Torino
(4159 Tonnen) mit Baumwolle und Mais von Alerandrien nach
Genuga, am 20. Februar der bewaffnete engliſche Transport-
dampfer Roſalie (4237 Tonnen) mit Munition und Hafer
von Neuyork nach Saloniki, am 21. Februar der bewaffnete eng
liſche Dampfer Wathfield 3012 Tonnen) mit 4500 Tonnen
Magqneſium auf dem Wege nach England. am 22. Februar ein

ranzöſiſcher Dampfer von etwa 1000 Tonnen am
23 Februar der bewaffnte engliſche Dampfer Trojan
Prince (83191 Tonnen) mit voller Ladung, am 26. Februar
der bewaffnete engliſche Dampfer Burnby (3665 Tonnen)
mit 5200 Tonnen Kohle von Cardiff nach Algier ein bewaff-
neter feindlicher Transportdampfer von etwa 5000 Tonnen mit
Kohlenladung und der griechiſhhe Dampfer Victoria (138
ennen), am 3. März der bewaffnete engliſche Dampfer
raggendoran (2987 Tonnen) mit Kohle. Der Chef des

Admiralſtabes der Marine.

Ein franzöſiſcher Torpedobovtzerſtörer in den Grund gebohrt.
Aus Paris wird gemeldet: Der Marineminiſter teilt mit:
Der Torpedobootszerſtörer Caſſini, der dem VPatronillen-
dienſt im Mittel ländiſchen Meer zugeteilt war iſt
am 28. Februar um 1 Uhr morgens von einem feindlichen
Unterſeeboot torpediert worden. Die Pulverkammer ex-
plodierte, worauf das Boot in weniger als zwei Minuten ver
ſank. Der Kkommandant, ſechs weitere Offiziere
und 100 Unteroffiziere und Mannſchaßsen ſind

um gekommen zwei Offiziere und 32 Unteroffiziere und
Mannſchaften ſind gerettet worden.

Die Vernichtung des italieniſchen Linienſchiffes Giulio
Ceſare durch Sabotage wird glaubhaft aus Jtalien gemeldet.
Zunächſt trägt die Meldung zwar noch die Form eines Gerüch-
tes, dem die amtliche Beſtätigung fehlt, aber ſie gewinnt doch
einen großen Grad von Wahrheit, wenn man ſich der Tatſache
erinnert daß Fälle von der Art des Giulio Ceſare in der ita
lieniſchen Marine nicht zu den Seltenheiten gehören.

Bei der Verſenkung des italieniſchen Truppentransport
dampfers Minos im Mittelmeere find nach einer amtlichen
deutſchen Meldung ein General, drei Oberſten, zwei Majore
und tanſend Mann italieniſche Truppen von drei verſchiedenen
Regimentern, bei der herrſchenden hohen See mit dem Schiffe
untergegangen.

Jn Erwartung.
Von Oberſt a. D. Richard Gädke.

Nachdem die ſtrategiſchen Beratungen unſerer Gegner in
Paris und Rom beendet waren, ſind nun auch die weſtlichen
der Teilnehmer des Kriegsrates in Petersburg glücklich und
unangefochten von unſeren Unterſeebooten nach England zu
rückgekehrt. Unſere Seeſperre um England mag, wohl lohnen
dere Beute ſuchen als die Offiziere, die mit ſo heißem Bemühen
die Einheit der Front. das ſoll in der üblichen Sprache heißen.
die Einheit und Sleichzeitigkeit ihres Angriffes zwiſchen den

trennten Staaten unſerer Gegner herzuſtellen wünſchen
ieſe Verſuche ſind ja nicht jungen Alters; ſie haben tatſächlich

mit dem Beginne des Weltkrieges eingeſetzt und gerade damals
vielleicht das Höchſtinaß ihrer Wirkung geübt. Der weitere
Verlauf des Krieges gab dann durch lange Zeit keinen vollen
Einklang zwiſchen Oſt und Weſt mehr; unſere günſtige Lage
auf der inneren Linie, die ein Hin und Herwerfen unſerer
Minderzahl zwiſchen den verſchiedenen Fronten geſtattete und
ihre Kräfte dadurch verdoppelte, der glückliche Ausbau unſeres
Bahnnetzes, die Ent ſchloſſenheit n e mili

Ueber unſerer Tru die NiederwerfungSerbiens, die Herſtellung der V ung zwiſchen Bulgarien
und Konſtantinopel, unſere Eroberungen in Rußland erweiter
ten das uns zur Verfügung ſtehende Gebiet, erleichterten
unſere Verſorgung und verbeſſerten fortdauernd unſere Lage.
Damit verſchlechterten ſich natürlich in gleichem Maße die Aus-
ſichten unſerer Gegner. Die Verſorgung Rußlands und FJta-
liens mit Kriegsbedarf wurde durch unſere Unterſeeboote mehr
und mehr m ſchließlich begannen ſogar Frankreich
nud England Nahrungeſorgen zu verſpüren.

Erſt im Sommer 1916 glückte ihnen noch einmal annähernd
die Einheitlichkeit ihrer kriegeriſchen Unternehmungen, und da
mit ſchufen ſie eine Lage. die zeitweiſe nicht unbedenklich aus
ſah. Die Kriegskunſt Hindenburgs, die unvergleichliche Tapfer
keit unſeres Volksheeres und die ſofort einſetzende rieſenhafte
Anſpannung unſerer Kräfte, die ganz Deutſchland zu
einem großen Heerlager macchte, hat auch dieſe Ge-
fahr abgewandt. Obwohl die Franzoſen und Engländer Ruſ
ſen und Italiener von allen Seiten anliefen, wurde Rumänien
niedergeworfen, und ein deutſches Heer verurteilte die Anftren-
aungen der SalonikiArmee zur Ohnmacht.

Jetzt zögern die Gegner wieder und ſind noch immer nicht
fertig. obwohl ihre gewiegteſten Militärſchriftſteller zur Eile
mahnen. Erſt neulich wieder ſchrieb General de Lacroix im
Temps: „Beſonders wünſchenswert iſt es, daß der Gegner nicht
die Gunft des erſten Schrites, das heißt der Ueberraſchung, be
hält, eine innere Kraft von der größten Bedentung. Mit einem
Worte: handeln, ſobald wir fertig ſind, gemeinſchaftlich han
deln, ſo lautet die Loſung.

Aber wie ſoll man das erreickhen? Jn Petersburg hat man
nun angeblich ein beſonderes „Organ“ geſchaffen, das die Be
wegungen und die Unternehmungen aller der verſchiedenen
Heere auf den weitgeſpannten und getrennten Fronten in
Uebereinſtimmung bringen ſoll. Aber das einzige Oroan, das
dazu wirklich in vollkonmenem Maße befähigt wäre, würde ein

meinſchaftlicher Oberbefehlshaber für Engländer, Franzoſen.
Ruſſen und Jtgliener ſein, der mit diktatoriſchen Vollmachten
ausgerüſtet wäre und über die Geſamtheit der kriegeriſchen
Kraft aller Länder ohne Einſpruch verfügen könnte. Sie ſind
weit entfernt davon; ihre verſchiedenen militäriſchen und poli
tiſchen Intereſſen verbieten es; der ruſſiſche Zar und ſeine
Ratgeber, die ſelbſt nicht immer einig ſind bleiben weit ent
fernt davon, ſich dem General Nivelle bedingungslos unterzu-
ordnen. Nicht einmal den General Cadorna haben ſie zur voll
ſtändigen Willfährigkeit zu bringen vermocht, ja ſogar auf dem
einheitlichen Kriegsſchauplatze des Weſtens verbleiben der
General Nivelle und der Feldmarſchall Haig in Selbſtändigkeit
nebeneinander, und jeder von ihnen a gig nur von dem
Kriegsrate des eigenen Landes. Das „Organ“, zuſammenge-
ſetzt aus Offizieren aller Länder iſt ein beratender Körper, der
zunächſt in ſich verſchiedene Auffaſſungen ausgleichen muß und
dann erſt an die einzelnen Feldherrn mit Mitteilungen, Wün-
ſchen, Ratſchlägen herantreten kann. Es iſt bezeichnend für die
Verlegenheiten unſerer Gegner, daß ſie hoffen, auf ſo ſchwer-
fälligem Wege zu erreichen. was nur durch die vollſtändige
Uebereinſtimmung der leitenden Geſichtspunkte wie der politi
ſchen Intereſſen und durch die überragende Bedeutung eines
Mannes bewirkt werden kann. ja ſelbſt dann auch noch in der

nun einmal gegebenen Trennung der einzelnen Kriegsſchau-
plätze Schwierigkeiten in der Durchführung begegnen würde.

Darum wird unſere Kriegführung auch für den Reſt dieſes
rieſenhaften Ringens der ihrigen überlegen bleiben dieſe
Zuverſicht dürfen wir uns erhalten. Es zu ändern geht über
die Kraft unſerer Feinde.Inzwiſchen haben wir uns in dieſer Zeit der Erwartung das
eine bewahrt, was General de Lacroir ſo ſehr fürchtet, die Mackt
der Ueberraſchung. Ob wir nun an der Anere unſere Stel
lungen rückwärts verlegen oder in der Chamvaqne und bei Ver
dun zu plötzlichen, ſorgſam vorbereiteten Angriffen vorbrechen
immer kommt die Bewegung unſeren Gegnern unvermutet
Aehnlich ſteht es an der Oſtfront. Man ſchreibt, daß die Ruf
fen fertig ſeien zur Offenſive, aber bisher haben ſie an verſchie
denen Punkten unſern eigenen Vorſtößen weichen müſſen durh
die ihre mühſam vorbereiteten zerſtört, ihre Stel

lungen an der Aa zurüdlgedrüdt wurden. Faſt ſcheint es, als
ſeien die Feinde in größerer Erwartung unferer Streiche alswir vor den ihrigen. Ehe ſie losbrächen, wüßten ſie gerne,
was Hindenburg hbeabſichtigt, und es beunruhigt ſie, daß ſie dar
über keine Klarheit gewinnen können. Die Ckhiffre Depeſchen
unſerer Diplomatie mögen ſie entziffern, aber den Chiffre-
ſchlüſſel in der Vruſt des deutſchen Feldherrn bemühen ſie ſich
vergebens, zu enträtſeln.

Die Oppoſition gegen Wilſon.
Wie neuerlich berichtet wird, umfaßt die Oppoſition gegen die

von Wilſon beabſichtigte Aenderung der Geſchäftsordnung
wider Erwarten 36 Senatoren (von 96). Nach einer
Reutermeldung aus Waſhington kam der aus Demokraten und
Republikanern beſtehende vereinigte Kongreßausſchuß
überein, eine Aenderung der Geſch wdes Senates in der Richtung zu empfehlen, daß jede

Debatte mit h h er enwerden kann. (Wilſon ſoll übrigens leicht erkrankt und ge
zwungen ſein, für einige Tage das Bett hüten zu müſſen.)

Zur Bewaffnung der Handelsſchiffe wird gemeldet: Die ame
rikaniſche Admiralität hat die Vorbereitungen für die Bewaff-
nung der amerikaniſchen Handelsſchiffe eingeſtellt, da
Wilſon in Rückſicht auf die Beſtimmungen des von ſeinen juri
ſtiſchen Beratern entdeckten Geſetzes von 1319 nicht wünſcht, daß
die Beziehungen zu den kriegführenden Staaten getrübt werden
ohne Zuſtimmung des Kongreſſes. Neue Beſprechungen über
das Geſetz von 1819 haben begonnen. Newyork Herald meldet
aus Waſhington: Der Umſtand, daß Wilſon nicht, wie allge
mein gehofft wurde, ſich das Recht nehmen wird, zur Bewaff
nung der amerikaniſchen Handelsſchiffe auch ohne die Zuſtim
mung des Kongrefſes zu ſchreiten, hat überall große Enttäu
ſchung erregt.

Bruch auch mit Bulgarien? Die Köln. Zeitung meldet aus
Amſterdam: Staatsſekretär Lanſing teilte nach einer Meldung

d en Se e 50 her eerein o t e die zumFeer uch der didlomatiſchen Beziehungen führen dürfte.

Ueber den Inhalt wird s angegeben, indes ſoll die Ver
öffentlichung bald erfolgen. nRadioAgentur in Genf, der bulgariſche Geſandte
7 h eaton auf Befehl ſeiner Regierung ſeine Päſſe ver
angt habe.
Der Gewerkſchaftsführer Gompers als Leiter des ameri-

kaniſchen Kriegskomitees! Aus Waſhington wird mitgeteilt,
daß bei der Ernennung des im Entſtehen g. egs
komitees die politiſche tDas Komitee wird aus dem Präſidenten Wilſon, den Mit-
gliedern des Kabinetts und 200 Vertretern des Verkehrsweſens,
der Finanzen u. a. m. beſtehen. Vorſitzende des Komitees wer
den der aber der Baltimore- und OhioBahnen, Daniel
Willard, und der Gewerkſchaftsführer Gompers ſein. Der
erſtere wird die Transportverhältniſſe und Gompers die Ar
beitsabteilung des Komitees leiten.

Sozialiſtenverfolgung in England.
Bern, 8. Märg. Die Berner Tagwacht, das ſozialdemo-

kratiſche Parteiblatt, ſchreibt unter dem Titel: Drei engliſche
Zuchthäuſer voll Sozialiſten folgendes:

Der engliſche Militarismus zeigt ſich von Tag zu
Tag mehr in einem neuen Lichte. Bald hört man von einer
Kreugigung von Soldaten, bald von anderen v und
zwar werden dieſe Geſtändniſſe jeweils den Miniſtern im
Unterhauſe abgerungen. So erfahren wir heute zum Beiſpiel
daß bereits zwei engliſche Zuchthäuſer mit verurteilten Sozia
liſten und Antimilitariſten ſo überfüllt ſind, daß ſich die Re
gierung genötigt ſah, das geh Zuchthaus von Dartmoor von
Verbrechern zu räumen, um Platz für die immer wachſende
Jahl unſerer verurteilten Genoſſen zu finden. Dieſe Tatſache
hat der liberale Abgeordnete Laubert letzten Sonnabend vom
Miniſter des Innern beſtätigt erhalten. Die Angabe der Zahl
der ſo Verurteilten wurde jedoch verweigert. Daß gerade Dart-
moor für die Unterkunft der Dienſtverweigerer mit Gewiſſens
bedenken gewählt wird, illuſtriert die Rachſucht der engli chen
Regierung gegenüber denjenigen, die ſich weigern, für die
imperialiſtiſchen Ziele ihres Vaterlandes zu kämpfen. Es
iſt nämlich das verruchteſte aller engliſchen Zuchthäuſer, in
welchem nur ſolche ſchwere Verbrecher gehalten wurden die eine
Strafe von mindeſtens drei Jahren en hatten. zu
dem Gefängnis, das ſich in einer wüſten, felſigen Einöde be
findet, gehören gegße Steinbrüche, in welchen nun unſere Ge
noſſen arbeiten müſſen. Wenn man daran denkt, zur Zeit
der Geſetzesvorlage für die allgemeine Wehrpflicht die Regie
zung noch heilig verſprochen hatte, ſolche Bürger, welche aus
Gewiſſensgründen gegen den Militärdienſt ſeien, nur für den
Zivildienſt zu verwenden, ſo werfen dieſe Enthüllungen ein
eigentümliches Licht auf den Wert des Ehrenwortes der er
renden. Trotz der Verſprechungen, die der Miniſter den Ar
beitervertretern im Parlament gemacht habe. das Geſetz nicht

gen die Sozialiſten anzuwenden und die letzteren in allen
eziehungen den Quäkern gleichzuſtellen, füllen unſere Ge

noſſen bereits die drei n Makefield, Warwick und
Dartmoor, während religiöſe Dienſtverweigerer in offenen
Lagern leben und nur zum Straßenbau und ähnlicher Arbeit
angehalten werden. Ss iſt wieder eines der Beiſpiele, wo ver
antwortliche Miniſter gelogen haben, um die Stimmen der Ar
beiterabgeordneten für ihre Mordzwecke zu gewinnen. Den
Kriegshetzern iſt es aber noch nicht genug, die Opfer ver
logener Miniſter in Zuchthäuſern untergebracht werden, ſie
werden obendrein noch geſchmäht. So erklärt Daily Mail vom
26. Februar, daß es für Verbrecher eine Beleidigung wäre,
wenn ſie gezwungen würden, mit Sozialiſten in derſelben
Strafanſtalt zu leben. da Verbrecher auf dem Schla lde dem
Vaterlande gegenüber ihre Pflicht oft glänzend erfüllt hätten.
Und es gah eine Jeit, wo man vom „freien England

ſprach ja dieſes behauptet ſogar heute, noch keck, für die Rechte
und Freiheiten der Völker zu

ittlerweile behauptet die

nfluß ſein ſoll.
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Die Steuermacherei.
Beratungen im Hauptausſchuſſe des Reichstags.

n der Sitzung am Donnerstag wurde mit der Beſprechung
der Steuervorkagen begonnen. Ueber den Zuſchlag zur
Friegsſtouer und die Kohlenſtener fand eine allgemeine Aus-

ſtatt. Abg. Müller Fulda (Zentr.) hält einen Zu
lag zur Kriegsgewinnſteuer nicht für unbedenklich. Viele
riebe würden jetzt ftillgelegt. Beſſer wäre da wenn

eine naue Kriegsſteuer beſchloſſen würde, die die inne
dieſes Jahres erfaſſe. Dann könnte man auch von der

ohlenſteuer Abſtand nehmen Die Hauptverbraucher von
Kohlen während des Krieges ſeien mitteldar oder unmittelbar
ie Bundesſtaaten und das Reich. r ſei der größteeil des ar Ertrags aus der Kohlenſteuer nur ein S

t auf dem Papier. Der kleine Reſt, der durch die
odlenſteuer erlangt werden könne, falle zum größten Teil aufr. r Leute für ihren Jau drant und auf die

inen e l ür ſie würde dieſe Steuerſehr drückende und unangen Ausgabe, da ſie keine
Lurusousgabe treffe.

Der Reichsſchatzſekretär v. Roedern gab hierauf einen
Ueberblick über die Finanzlage im allgemeinen. Die Steige-
rung der Kriegskoſten ſowie die dadurch bedingte Steigerung
des Umlaufs an weiſen erfolge ſchneller, als die
n iegs anleihen aufgelege werden könnten. Hierauf müſſe für
die Uebergangszett Rückſicht genommen werden. Dazu kommt,
doß in der Uebergangszeit noch große Ausgaben für Heer und

arme für Entſchädigungen aller Art zu erwarten ſeien; da
j de notwendig, daß jetzt hierfür laufende Einnahmen ge

ffon werden. denn auch in der Uebergangszeit ſei nicht ſo
rt mit den alten Einnahmen aus Bier, Branntwein und

Löllen zu rechnen. Beim 20prozentigen Zuſchlag zur Kriegs-
euer ſcheine erwägenswert, die ſtillgelegten Betriebe zu be

rückſichtigen. Dem Von ſchlag, ein neues Kriegsſtenergeſetz ſchon
jest zu erlaſſen, könne nicht zugeſtimmt werden. Man müſſe
die Veranlagung des alten Geſetzes erſt abwarten. Richtig ſei
es, daß das Reich und die Bundesſtaaten gegenwärtig einen
moßen Teil der Kohlenſteuer tragen müſſen. Für die Ueber-
gangszeit aber ſei die Kohlenſteuer als laufende Steuerqguelle
nötig.

Jm Anſchluß hieran machte der Staatsſekretär Angaben über
das Volkfsrermögen, das er anf insgeſamt 390 bis 339 Mil-
liarden Mark in Deutſchland ſchätzt, wovon etwa 200 Milliarden
ſteuerbar ſind. Er glaubt nicht, daß ziffernmäßig eine allzu
große Vermehrung des Vermögens während des Krieges ein
getreten ſet.

Abg. Keil (Soz.) ver
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9 5 J e S J 2Notwendig ſei es, daß angegeben werde, welche Steuerobfjekte
die Reichsleitung für dieſe Zeit ins Auge faſſe. Die Kohlen
ſteuer würde nach den Regierungsvorſchlägen nicht 500, ſondern
vermutlich 700 Millionen Mark einbringen. Gegen die Kohlen-
ſteuer müſſe er ganz entſchieden Einſpruch erheben, da ſie
in durchaus ungerehter Weiſe

gerade die ärmeren Volksklaſſen belaſte
Es ſei daher nowwendig, für die Kohlenſteuer andere Steuern
in Angriff zu nehmen. Er empfehle ganz beſonders die
Reichspermögensſteuer. Jm Gegenſatz zum Abg.
Müler Fulda halte er einen Zuſchlag zur Kriegsſteuer für
unerläßlich- nur müßte dieſer Zuſchlag weit höher ſein
Ebenſo würde die Erbſchaftsſteuer in der Weiſe, wie ſie
die Sozialdemokraten bei der vorigen Steuerdebatte beantragt
atten, ſehr empfehlenswert ſein. Dieſe beiden Steuern könn-
en leicht ohne neue Beamte Murchgeführt werden; ſie ent-
prächen am beſten den jetzigen Verhältniſſen und ſchonten die
irtſchaftliche Kraft unſeres Volkes noch am meiſten.
Reichsſchatzſekrerär Graf v. Roedern verficherre, daß ein

Steuervrogramm für die ebergangszeit ſich jetzt noch nicht
aufftellen laſſe, da wichtige Umſtände in der Entwicklung
unſeres Landes noch nicht zu überſehen ſeien. Eine Reichs-
ermögensſteuer würde ohne Staffelung gerade den Mittel-

am meiſten belaſten; mit einer Staffelung aber würde
iesſe Steuer wegen des großen Anteils der kleinen und mitt-
ren Vermögen an dem Geſamtvermögen doch nur einen ver
ltnismäßig geringen Ertrag liefern. Eine beſondere Erb-

chaftsfteuer bei Kindern und Ehegatten der Verſtorbenen ſei
während des Krieges nicht zu veranlagen; auch werde ſie
ſchwerlich die Erträge liefern, die ſetzt gebraucht würden. Eine
neue Beſitzſteuer werde erſt wieder in drei Jahren zur Ver-
anlagung kommen können.

Abg. v. Gamp (Dtſch. Frkt.) erklärt ſich gegen die Verögensſteuer und Silder: eingehend „die Härten“, welche die

jetzige Kriegsſteuer für die Beſitzenden habe. Dagegen ſei die
Kohlenſteuer zu begrüßen.

Abg. v. Brockhauſen (Konſ.) verweiſt auf eine Kriegs
ent ſchädigung. Auch er wendet ſich gegen die Vermögensſteuer,

F3 auch gegen die Erbſchaftsſteuer. Dagegen habe die
enſteuer den großen Vorzug, daß ſie ſehr leicht zu erheben

ſei. Dieſer Vorzug ſei wichtiger als das Bedenken, daß ſie die
ärmeren Kreiſe zu ſehr belaſte. Sehr bedenklich ſei dagegen,

r Kriegsſteuer einen Zuſchlag zu beſchließen. Dieſer Plangebe große Beunruhigung hervorgerufen.

Graf v. Roedern: Das Reichsſchatzamt werde im Herbſt
i Vorſchlag machen, nach welchem die Kriegsgewinne

dieſes Jahres beſteuert werden. Für die jetzt vorliegende
Steuer ſei eine derartige Aenderung aber nicht möglich.

Abg. Gothein (Vp.): Unmöglich ſei es, die ganze Steuer-
laſt nur durch Beſitzſteuern zu decken. Ein Kohlenmonopol
könne nicht durchgeführt werden, wenigſtens nicht ſo, daß das
Reich größere Einnahmen daraus erzsielt.

Abg. Rießer (Natl.): Notwendig iſt es, alle Kriegsſteuern
zeitlich zu begrenzen. Eine weitere Belaſtung des Beſitzes
habe arg Bedenken.

Hoch (Soz.) weiſt darauf hin, daß es eine unverant-
wortliche Unterlaſſungfünde ſei, wenn die Erb ſchaften die
infolge des Krieges ganz unerwartet einem entfernten Ver-
wandten zufallen, nicht beſteuert werden. Die Vorſchläge der
Sozialdemokraten zur Verſchärfung der Beſitziteuer könnten
leicht durchgeflihrt werden, wenn nur der Wille dazu vorhanden
ſei. Bezeichnend aber ſei es, daß von den verſchiedenen Nednern
der bürgerlichen Parteien gar nicht genug die angeblichen
„Härten“ der Kriegsſteuer für die Reichen beklagt werden,
während über die ſchlimmen Wirkungen der Kohlenſteuer für
die ärmere Bevölkerung ſehr ſchnell hinweggegangen werde.
Tie Kohlenſtener ſei unter allen Umſtänden unannehm-
ar. Er fragt an, ob im Reichsſchatzamt verſucht worden ſei,

wenigſtens die Kohlen von der Beſtenerung auszunehmen, die
ale Haushrandkohlen dienen oder von kleinen Betrieben
verbraucht Berden.

Abg. Erzberger (Zentr.) wendet ſich ebenfalls gegen die
Kohlenſteuer, die tatſächlich die Reichskaſſe mehr belaſten
würde, als ſie ihr einbrächte. Am beſten ſei es, jetzt ſofort eine
neue Kriegsgewinnſtenuer zu machen.

Die Beratungen gehen weiter.
Konſervative und neue Steuern.

Die Mitteilungen aus der konſervativen Partei veſchäſtigen
ſich mit der Haltung der Konſervativen zu den neuen Steuern

und erklären: SSo ſchwer die Frlaſtung auch ſein mag, ſie iſt eine harte
Kriegsnoiwendigkeit; die nnahme des Entwurfs, der nur
geringe Aendernngen erfahren dürfte durch den Reichstag,
iſt mit einer ans allen bürgerlichen Parteien ge-
kildeten Mehrheit geſichert. Vielleicht kann entſprechend
dem 199 gewachten Vorſchlag des Grafen Kanitz für die Ve-
laſtung des Jnlandes noch ein gewiſſer Ausgleich dadurch ge
funden werden, daß für die nach dem Auslande verſandte Koble
noch ein beſonderer Koblenausfuhrzoll eingeführt wird. Die
Verkehrsſtenern dirſten im Reichstage ſcharf angeſochten wer
ten und ſedenig s ohne Veränderung die 2uſtimmung der
Reichstags kaum finden. Zur eines Zuſchlages zur

Kri bemerft das konſer rgan: „Siefer Snkwurf
ſt lich aus Rückſicht die Maſſen eingebra-ht. Mit
Uürckſicht auf die Kriegsnotwendigkeit wirt man dem Entwurf

müſſen, ſo ſehr auch die Finanzkrifte der Einzel-
taaten wieder dadurch angegriffen werden

Zur Kartoffelpolitik.
Berhandlungen des Reichstagsausſchuſſes.

Die Kartoffel verſorgung für das nächſte Jahr gabin der geſtrigen Sitzung dem Vertreter de Kriegsernährungs
amtes, v. Braun, ÄAnlaß, eingehend den in Ausſicht genommenen Plan darzulegen. Der Preis ſoll, wie bekannt, für

das ganze Jahr gleichmäßig auf 5 Mk. pro Zentner für den
Erzeuger feſtgeſeßt werden. In einigen Bezirken ſoll bis
einem Höchſtpreiſe von 6 M. heraufgegangen werden. Für
den Handel beabſichtige man einen Aufſchlag von 1,50 bis
2550 Mk. pro Zentner zu gewähren. Die Kartoffeln, die im
Herbft von den Konſumenken in den Großſtädten eingelagert
werden, ſollen durch eine beſondere Preisſeſtſetzung etwas
niedriger gehalten werden. Auch für Fahrikkartoffeln wird
das gleiche geſchehen.

Von den Rationalliberalen, dem Zentrum und der ren
ſchrittlichen Volkspartei werden Einwände gegen die höheren
Preiſe nicht erhoben, aber für eine beſſere Verſorgung der
Städte plädiert. Von den Konſervpativen wird ſehr ent-
ſchieden eine Abſtufung der Preiſe im Laufe des Jahres ver-
langt und gegen die Herabſetzung der Koblrübenpreiſe ſehr
energiſch Front gemacht. Abg. Roeſicke insbeſondere betont,
daß man damit zu rechnen habe. daß der Kartoffelanbau
zurückgeht.

Abg. Schmidt- Berlin (Soz.): Der Plan der Reichs-
kartoffelſtelle über die Verſorgung war gut ansgedacht, aber
die Durchführung mißlang, weil die Eiſenbahn die Transporte
nicht bewältigen konnte, die Ablieferung durch die Landwirte
ſtockte und das Verbot der Verfütterung zu ſpät kam. Der
Landwirtſchaftsminiſter in Preußen hat höhnend gegen die
Eingabe der Gewerkſchaften geltend gemacht, daß die Forde-
rung eines ſtrikten Verbots der Kartoffelverfütterung zu einer
geit kommwe, wo dieſe Forderung längſt erfüllt ſei. Dewgegen
über machte Redner darauf aufmerkſam, daß es bis zum
10. Fehrunr dieſes Jahres erlaubt war, Kartoffeln, die ſich zur
menſchlichen Ernährung nicht eignen, zu verfüttern. Da aber
der Landwirt ſelbſt die Entſcheidung darüber traf, welche Kar
toffeln ſich nicht zur menſchlichen Ernährung eignen, iſt dieſe
Verordnung wirkungslos geblieben, weil jede ſichere Kontrolle
für die Einhaltung fehlte. Die Organifation über die Ver-
ſorgung mit Kartoffeln ſeitens der Reichskartoffelſtelle wird
auch im künftigen Jahre mit Tranzvortſchwierigkeiten und den
übrigen, ſchon genannten Hinderniſſen zu rechnen haben. Es
muß vor allen Dingen ein frühzeitiges Verbot der Verfütte-
rung eintreten, um uns nicht wieder aufs neue in große
Schwierigkeiten zu bringen wie in dieſem Jahre. Es iſt un-
bedingt notwendig, daß der Bedarf, der für die menſchliche Er-
nährnng gebraucht wird, zeitlich geſichert wird. Die Stadt-
gemeinden müſſen die Möglichkeit haben, bereits im Herbſt die
Beftände anzufahren und in Mieten zu lagern, um die Beſtände
bei Froſtwetter zur Verfügung zu haben. Die in Ausſicht ge-
nommenen Preieſe ſind viel zu hoch. In den letzten zehn
Jahren betrug der Durchſchnittspreis für Kartoffeln 37,90 Mk.
pro Tonne. Der in Ausſicht genommene Vreis von 100 bis
120 Mk. iſt ein Aufſchlag, der nicht mit den höheren Produk-
tionskoſten begründet werden kann. Die Drohung, daß die
Landwirte nicht mehr in dem bisherigen Maße Kartoffeln an-
bauen wſirden, wenn der Preis nicht erhöht würde, ſollte man
nicht zu tragiſch nehmen. Das ſei jetzt ein beliebtes Mittel,
um höhere Preiſe herauszuſchlagen. Sollte es aber doch mit
der Drohung ernſt werden, dann müſſe man zum Anbau-
zwanag übergeben.

Abg. Koch (Fortſchr.) Die Arbeitskräfte müſſen für die
Landwirtſchaft beſchafft werden, um die Produktion zu ſicher
Die Kartoffel iſt die Grundkage der Volksernährung. D
Preisſteigerung kann nicht den Anbau fördern. muß
ſchließlich zum Anbauzwang gegriffen werden.

Abg. Stubbe (Soz.): Hamburg hat ſeinerzeit Frauen un
entgeltlich bei der Kartoffelernte zur Verfügung geſtellt. Vor
teile hat die Stadt davon nicht gehabt, denn ſeit fünf
Wochen hat Hamburg keine Kartoffeln. DieKartoffeln werden zurückgehalten; das hat eine Kontrolle, die
Hamburg ausübte, ergeben. Der neue Verſuch, eine Kontrolle
vorzunehmen, iſt vielfach zurückgewieſen worden. Wenn die
Landwirtſchaft nichts zu befürchten habe, könnte ihr die Kon-
trolle nur angenehm ſein. Die Großſtädte haben jetzt freie
Lagerräume. Es muß ihnen die Lieferung künftig garan-
tiert werden, damit ſie den Bedarf der Bevölkerung befrie-

Zeppelin F.
Berlin,s. März. Graf Zeppelin iſt in

einen Sanatorium in Charlottenburg heure
vormittag einer ſchweren Lungenentzündung er-
legen. Er ſtand im 78. Lebensjahre. Die Be
erdigung findet in Stuttgart fratt.

Der Tod des Grafen Zeppelin erinnert uns mitten im Elend
des Weltkrieges daran, daß unſer Jahrhundert der Menſchheit
doch noch etwas anderes gebracht hat, als namenloſes Unglück.
Einer der größten Fortſchritte des Erfindugnsgeiſtes hat in
dieſem Zeitabſchnitt eine Vollendung gefunden: Der Menſch
lernte das Luftmeer be herrſchen. Unter denen die den Weg zu
dieſem ungeheuren von Jabrtaufenden erträumten Fortſchritt
gebahnt baben, nimmt der Name des Grafen Levppelin eine der
erſten Stellen ein.

Leider ſind dieſe gewaltigen Erfindungen bisber nur erſt zu
militäriſchen, zukriegeriſchen, zu Zerſtörungs-
zwecken von der Menſchheit ausgenutzt worden. Jhre Anwen-
dung zur Förderung der Kultur und des Menſchen-
glücks muß ſich die Menſchheit erſt erkämpfen.

Die Heppelin-Luftſchiffe waren von vornherein mit dem Mili-
tarismus verknüpft Graf Zeppelin war Soldat, ſein Denken
war nicht weniger als auf das Techniſche, auf das Milttärtſche
gerichtet, und die Geſchichte ſeiner Erfindung beginnt und endet
im Krieg. Kurz nach dem Jahre 70, das den jungen Offizier
als kühnen Patrouillenreiter bekannt machte, foßte er, angeregt
durch Stevhans Schrift Weltpoſt und Luftſchiffahrt, die erſte
Jdee zur Konſiruktion eines Lenfballons Aber erſt nach ſeiner
zur Dispoſitions ſtellung als Generalleutnant konnte der da-
mals 58 jährige im Jabre 1891 en ſeine Arbeit gehen. Dret
Jahre ſpäter wurde ſein Plan von einer Scrchverſtändigen-
kommiſſion die Wilhelm II. einberufen hatte, als unverwert-
bar verworfen. Der Erfinder ließ ſich aber dadurch nicht ab-
fchrecken, ſondern ging daran. Kavital zur Ausführung ſeines
Vrojekts aufzubhringen, worüber abermals vier Jahre ver-
gingen. Sechs JFabre dauerte es dann, bis das erſte Luftſchiff
ZJepreliniſcher Erfindung in Friedrichshafen bereitſtand. Es
brachte es aber nur zu drei Aufſtiegen. Vier Jahre ſpörer
kegann der Bau eines neuen Schiffes, das 1906 vollendet war,
cher auf einer Probefahrt von einem Orkan zerſtört wurde.
Aber ſchon im ſelben Jahr war das dritte Modell hHereit, das
dem Erfinder die erſte Anerkennung und die erſte Reichsunter-
ſtützung im Vetrage von einer balben Million Mark brachte.
Es folgten die Probefahrten, die ſich nach den vöerſchiedenſten
Richtungen über Deutſchland hin erſtreckten und die dem Er-
finder Triumvfe und Huldigungen brachten, wie ſie wenigen
Sterblichen vergönnt geweſen ſind. Dieſen Höhevunkt des Er-
finderglücks folgte dann wieder der tiefe Ahſturz durch die
Hatafſtrophe von Echterdingen im Jahre 908. Aber ſie ſprach
nicht gegen di peline an ſich, denn über Neppelin häuften ſech
erſt recht Ehrungen und was er noch nötiger brauchte
Gelder. Die Nationalſpende für den Grafen im Jahre 1903
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nicht weniger als Millionen Mark. Der Bau von
linen und Zeppelinhallen nahm ſeinen rüſtigen Fortgang

r durch den Ausbruch des Krieges nicht aufgehalten, ſondern
erſt recht geſteigert wurde. Denn die Zeppeline waren ſür die
kriegführende Ret r zu einer Waffe gemacht wurden,
rit der man England ſchädigen und ſchlagen zu können meinte

Wie das vor irkungen es auslöſte, iſtr und welche Winh erichtete, daß die Zerſtörungen, die die
bekannt. Die
e in anrichteten, in ungeheurer Weiſe dieKriegsentſchloſſenhert Kampfesleidenſchaft des engliſchen
Volkes geweckt und ärkt hätten. Eine Entſcheidung
des Krieges t en, war den Er verſagt.

Inzwiſchen hatte var Jahren die Eroberung der Luſt durch
einen Konk rtſchritte gemacht: durch die Flug
maſchine. Sie ies, daß der Zeppelinballon nicht die
Löſung des Problems wax, ſondern nur eine Stufe dazu
die e ebenſo nur ihre Zeit haban wird. wie jedes Menſchen
werk. Die Flugmaſchine ſtellt in vieler Beziehung die höhere
und vollkommenere Form der Luftbeherrſchung dar. Taber r
ſie erſt in ihren Anf der Entwicklung, denn ihre Möglid-
leiten ſcheinen u nzt. Schon allein zwei Kriegsjahre
baben die Fl aſchine ſo entfaltet, daß dieſer Fortſchritt
wunderbar erſcheint. Wird er erſt einmal zu Kultur-
zwecken nutzbar gemacht werden, ſo werden die kommenden
Jahrzehnte Märchenhaftes ſehen.

Graf Zevpvelin war ſich auch der Begrenztheit ſeiner Erfin-
dung bewußt geworden Das mag nicht ohne innere Ent-tänſchung vor ch gegangen ſein. Aber trotz allem bleibt ſein

Werk an ſich ein gewaltiges Werk Es erſcheint um ſo größer,
als die Widerſtände ungeheuerlich waren, die der Erfinder über
winden mußte. Daß er es gekonnt, macht ihn zu einem großen
Menſchen, deſſen Name weit in die Geſchichte getragen werden
wird.

Hat ſich die Menſchheit erſt einmal vom Kriegswahn frei-
gemacht, iſt ſie erſt ein Kulturbund geworden, der die Men-
ſchen vor gewaltſamem Zerſtören und gegenſeitigen Vernichlen
ſichert, ſo werden ſolche Erfindungen, wie die Zeppelinſche,
Freude, Glück und Segen ſpenden allen Volkern und allen
Menſchen.

Politiſche Ueberſicht.
Aus dem Preußiſchen Abgeordnetenhauſe.

Jn der Sitzung vom Donnerstag hielt der preußiſche Land
wirtſchaftsminiſter, Herr v. Schorlemer, eine neue Rede
r der er im weſentlichen ſeine trutzigen Ausſül rungen vom
Tage vorher unterſtrich. Er erklärte, daß er ſich in einer eigen
tümlichen Situation befinde. Er ſei in der Preſſe und in der
DTenkſchriſft der Gewerkſclaften angegriffen worden Es ſei ihm
der Vorwurf gemacht worden, daß er die Jntereſſen der Kon-
ſuwenten nicht berückſichtige und daß er eine einſeitige, mit der
Anſchauung des Kriegsernährungsamtes und des Reichskanzlers
im Widerſpruch ſtehende Reſſortvolitik zugunſten der Erzeuger
verfolge. Er müſſe das keſtreiten: er ſei gar nicht in der Lage,
der Einfluß auszuüben, der als nachteilig von ſeinen Gegnern
bezeichnet werde. Es handle ſich für die Linke nicht um die BVe-
ſeitigung eines Landwirtſchaftsminiſters, der in Ernährungs-
fragen den Jntereſſen der Konſumenten nicht Rechnung ge-
tragen habe, ſondern die Linke wolle die Velegenheit benuten,
den Mann aus dem Staatsminiſterium zu entfernen, von dem
man glaubt, daß er vielleicht noch länger bleiben und die
Miniſter in einem Sinne beeinfluſſen könnte, die der Linken
nicht vaſſe.

Nach dieſer Rede wachte die Mehrheit der Debatte ein Ende,
obwohl eine ganze Reihe von Mitgliedern der Linken auf der
Rednerliſte ſtanden, um auf die Ausführungen des Miniſters
zu erwidern. Dieſer gewaltſame Debatteſchluß wirkte um ſo
reinlicher, als vorber außer dem fortſchrittlichen Abgeordneten
Oeſer noch der Zentrumsabgeordnete St ull zu Wort ge
kommen fvar, der in ſchärfſter Weiſe die Jntereſſen der Produ-
zenten wahrnabm und ſich vollkommen auf die Seite des
Miniſters geſtellt hatte. Die Linke beſchwerte ſich über dieſe
Vergewaltigung. Abg. v. Heydebrand erwiderte, daß es
ihr unbenommen ſei, bei der dritten Leſung noch das Wort zu
ergreifen. Jn Wirklichkeit hat das aber gar keinen Zweck, werl
bis dahin alle Maßnahmen getroffen ſind, ſo daß die Vertreter
der Konſumenten den Gang der Geſchäfte nicht mehr zu be-
einfluſſen imſtande ſind.

Für die Sommerzeit.
Zum Schlufſe der Mittwochſitzung des Hauptausſchuſſes des

Reichstages wurde ein Antrag des Zentrums beraten, der die
Aufhebung der Sommerzeit verlangte. Der Mini-
ſterialdirektor Dr. Lewald erſuchte, daß der Ausſchuß den
Antrag ablehne. Die Sommerzeit ſei mit Rückſicht auf die not
nendige Erſvarnis in Brenn- und Leuchtſtoſfen eingefuhrt
Dieſe Erſrarnis ſei tatſächlich im beträchtlichen Umfange einge
treten. Für die ſtödtiſche Benölkerung, für Jnduſtrie, Handel,
Arbeiter, Angeſtellte hätten ſich Vorteile ergeben. Tie Min.
ſtände im Schulbetrieb würden dadurch beſeitigt werden, daß
der frühere nach der Uhr feſtgelegte Schulbeginn im Sommer
erwas zurückgelegt werde. Auch den Klagen der Landwirtſchoft
könne durch zweckentſprechende Anpaſſung abgeholfen werden.
Man dürfe die außerordentlichen Vorteile für die Geſundheits-
pflege. des Sports, des Kleingartenweſens nicht überſel, en. Auch

die re hätten ſich mit der Sommer-zeit einverſtanden erklärt. Hierauf wurde der Antrag ab
gelehnt.

Ein Sozialdemokrat für die Kriegsanleihe.
Unter dieſem Titel ſchreibt die Voſſiſche Zeitung: „Die Stadt

Schöneberg veranſtaltete geſtern einen Propaganda Abend
zugunſten der neuen Kriegsanleihe. Abg. Stadtrat Molken-
buhr, der die einleitende Anſprache hielt, wies an dem Wandel
der politiſchen Verhältniſſe in England ſeit Ausbruch des Krie-
ges nach, daß Gold nicht der alleinige Wertmeſſer für den Volks
reichtum ſei. Deutſchlands Schätze ſind ſeine ſchwarzen Dia-
manten, ſeine Stejinkobhlen und ſein Eiſen. Die Leiſtungs-
fähigkeit und Schaffenskraft des deutſchen Volkes hält jeden
Vergleich. Deutſchland braucht Raum zur Entfal-
tung ſeiner Kräfte, braucht politiſche und wirtſchaftliche
Freiheit und kann auch des Weltverkehrs nicht entbehren. Jetzt
geht der Kampf um das Sein oder Nichtſein der Mittelmächte
Selbſt die beſcheidene Eriſtenz des Proletariers würde vernich-
tet werden, wenn Deutſchland unter die ruſſiſche Knute und die
engliſche Ausbeutung käme. An den Fronten ſetzen unſere
Söhne und Brüder Leben und Geſundheit ein. In der Heimat
müſſen wir die Mittel zur erfolgreichen Durchführung des
Krieges beſchaffen. Die nächſte Anleihe erfolgreich
zu geſtalten, iſt Aufgabe aller in der Heimat. Die Hoff-
nung Englands anf die ſilbernen Kugeln muß zuſchanden wer-
den. Es kann dies um ſo zuverſichtlicher geſchehen, als das
Geld im Lande bleibt und die Ausgaben der Staatskaſſe Ein
nahmen der Staatsbürger ſind. Es gilt jetzt für das deutſche
Volk, ſeine Titanenkraft zu entfalten, um den Kampf ſiegreich
und glücklich zu beenden. Dann wird Deutſchland wie ein
Phönix aus dem Weltbrande erſtehen.“

Sonderzuſchlag für Zucker zu Süßigkeiten und
Schokolade.

Berlin, 8. März. (Amtlich.) Um den nötigen Ausgleich
für die billigere Herausgabe des Verbranuchszuckers der Kom-
munalverbände zu ermöglichen, wurde durch Entſchließung des
Kriegsernährungsamtes beſtimmt, daß der für die Herſtellung
von Schokolade und Süßigkeiten durch die Zuckerzuteilungs-
ſtelle für das deutſche Süßigkeitengewerbe in Würzburg zu
geteilte Zucker künftig mit einem von den Schokolade- und
Zuckerwarenfabriken voraus einzuzahlenden Sonderzuſchlag
von 80 Mk. für den Doppelzentner über den allgemeinen Jn
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duſtriezucker- Zuſchlag von 5,80 Mk. für den Do Nptgethinaus belegt wird. Ferner den d Gebühren ſke Zu
teilung auf künftig 80 Pf. fur den Doppelzentnex feſtgeſDurch dieſen Sonderzuſchlag wird der Rohſtof e
Zucker waren um etwa die Hälfte des ſeit-
herigen Preiſes verteuert. Die cInduſtrie der Süßwarenfabrikation muß alſo künftighin mit
dieſer Grundlage für ihre Erzeugniſſe rechnen.

So wird denn Schokolade in Zukunft noch teurer werden

Etwas von der Hindenburagſpende.
Der Liberalen Korreſpondenz wird aus Pommern mitgeteilt,

daß von der Landwirtſchaftskammer für Pommern als Ein-
kaufspreiſe für die Lebensmittel der Hindenburg-
ſpende feſtgeſetzt ſeien für Schmalz 2,40 Mk. und für Speck

80 Mk. pro Pfund, indeſſen die durch Verordnung feſtgelegten
Höchſtvreiſe für Schmalz 2,10 Mk. und für Speck 1,90 Mk.
ſungeräunchert) und 2 Mk. (geräuchert) betragen. Dazu be
merkt die Liberale Korreſpondenz:

„Die Einkaufspreiſe, die die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe nicht
unerbeblich überſchreiten, werden ununterbrochen in der
Provinz in den Kreisblättern als Einkaufspreiſe auf Ver
n laſſung der Landwirtſchaftskammer oder deren Beauftragten
hekanni gegeben. Jſt dieſe Maſſenüberſchreitung der
feſtgeſetzten Höchſtpreiſe noch keiner Stelle aufgefallen, die in
Pommern dafür zu ſorgen haben, daß Geſetze und Verord-
nungen innegehalten werden? Ferner, wenn an den Kaiſer
und Hindenburg wieder Telegramme verſandt werden ſollten,
um die Begeiſterung darzutun, mit der man den Aufruf zu-
gunſten der Schwerarbeiter aufgenommen habe: wäre es nicht
ichtiger, ruhig, ſachlich und nüchtern zum Ausdruck zu bringen,

die Hindenburgſpende auch ein Geſchäft der Spender

t

Aus der Partei.
altung der Bezirksorganiſation Niederrhein.

ezirksvorſtand für den Niederrhein hatte die Aus-
der unheilvollen Beſchlüſſe der letzten Parteiausſchuß-

ſitzung und der Anweiſungen des Parteivorſtandes auf Aus-
ſchluß der Oppoſition abgelehnt. Die Zumutung, z. B. den
eichstagsabgeordneten Dittmann ohne weiteres aus der

Partei zu jagen, wurde verweigert. Daraufhin haben 12 Mit-
glieden i Bezirksvorſtandes, darunter Karl Müller,
Parteiſefretär für Mörs -Rees, Ullenbaum Elberfeld, der

tsfüihrer des dortigen Parteiblattes, und der Bezirks-
Reichtagsabgeordneter Haberland, ihren Austritt aus

u Bezirksvorſtand erklärt und ſich auf Anweiſung des
VWarteivorſtandes als proviſoriſcher Bezirksvorſtand für
onderorganiſation des Bezirkes Niederrhein konſtituiert. Wie

Bergiſche Arbeiterſtimme meldet, wird dieſer Schritt zur
ge haben, daß in Elberfeld-Barmen, Düſſeldorf, Solingen,

ſcheid, Hagen, Altona-Jſerlohn und wahrſcheinlich auch in
Eſſen zwei getrennte Organiſationen beſtehen werden, von
denen der Varteivorſtand nur die Sonderorganiſation als „zur
Nartei gehörig“ anerkennt. Die alten Einzelorganiſationen,

sorggniſationen und die alte Bezirksorganiſation wies der
eivorſtand, weil ſie oppoſitionell geſinnt ſind, aus der

artei hinaus.
Nun ſetzt der Kampf um die Parteiblätter ein. Die Partei-

organe in Duisburg und Elberfeld hat man durch Ent-
Redakteure ſchon umgewandelt, dem Parteiblatt

Solingen ſteht der Prozeß noch bevor. Das Eſſener
eihlatt ſcheint ſich nur halb zur Oppoſition zu halten, ha

wohl alſo für die nächſten Wochen noch nichts zu fürchten. Aber
daß es ſich nächſtens für links oder rechts entſcheiden muß,
dafür wird die neue Bezirksorganifation ſchon ſorgen. Wehe
dann der Redaktion, wenn ſie ſich zur Oppoſition zur alten

al demokratiſchen Taktik, die die Arbeits gemeinſchaft ver
folgt, zu bekennen wagt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 9. März 1917.

Wieder höhere Milchpreiſe?
egelung der Milchpreiſe in der Provinz Sachſen hat

r rvräſident eine neue Anordnung getroffen, die am
März in Hraft tritt und folgende Hauptpunkte enthält:

Ter Höckſtrreis beim Verkauf durch den Erzeuger ſowie beim
Verkauf vor Milch, die aus einer oder mehreren Kuhhaltungen
zogen iſt, beträgt für Vollmilch 28 Pf., für Butter-

ch und Bagermilch 17 Pf. für das Liter frei Abſende-
oder Empfangsſtelle. Sämtliche bis zur Ablieferung an die Ab-
iende- oder Empfangsſtelle entſtandenen Koſten ſind aus dem
Höchſtpreiſe zu beſtreiten. Für beſonders gewonnene oder be
arbeitete Milch (z. B. Kindermilch) dürfen Zuſchläge bis zu

Pf. für das Liter zu dem Höchſtpreiſe erhoben werden. Für
Vollmilch- Lieferungen in Wirtſchaftsgehiete mit beſonderer
Eigenart kann mit Zuſtimmung der Propinzialfettſtelle außer
dem Höchſtpreis ein Zuſchlag bis zu 2 Pf. für das Liter ſolcher
Milch, die vor der Lieferung molkereimaßig behandelt iſt, ge-
zahlt werden.

u den Erzengerhöchſtpreiſen treten im leinhandel natürlich
noch Zuſchläge kinzu, die in Groß und Jndufſtrieſtädten 7--19
fennig, in Bezirken von Gemeinden wit über 100900 Ein-
ohnern 4--7 Pf. und in kleinen Gemeinden bis zu 5 Pf. be

tagen dürfen. Hierzu tritt dann noch der Zuſchlag für das
Zutragen ins Haus.

Für Milchliefernngen an Betriebe, die Milchdauerwaren oder
Nährmittel aus Milch herſtellen und deren Erzeugniſſe für die

wecke der Volksernährung oder der Heeres oder Marinebver-
altung gebraucht werden, können mit Zuſtimmung der Pro-
nzialfettſtelle Zuſbläge zu den Höchſtpreiſen gezahlt werden
r Lieferung von Milch in Wirtſchaftsgebiete mit beſonderer

Sigenart können auf Antrag des zuſtändigen Kommunalber-
bandes andere Höchſtpreiſe feſtgeſetzt werden.

Damit ſind uns wieder neue Ausſichten für höhere Protſe
gegeben, und dabei iſt die Milch ſchon dreimal verteuert worden.
ber die vierte Preisſteigerung ſcheint die ärgſte werden zu
f r

ſollen.
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Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 768. Ewald Bartholomäus T. 5.

07) I. verw. Gefr. Johannes Haſper (I8. 4. 95) l. verw. Arno
Reuter (27. 7. 79) 1. verw. 26. 9. 14. Fritz Rümpler (22. 9. 98)

l. verw. Hans Stark II (19. 2. 97) verm. Walter Starte (12.
11. 92) I. verw. 14. 8. 15. Erich Willers (3. 6. 98), Giebichenſtein.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 387. Johannes Brömme (S. II.
39), Trotha, bish. verm., i. Gfgſch.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 769. Alfred Flaſchel (17. 6. 96
gefallen. Vzfw. Paul Freye (9. 12. 92) ſchw. verw. Willi
Grauert (4. 2. 96) l. verw. Franz Ohme (19. 1. 94) l. verw.
Olto Wagner II (25. 10. 85), Kröllwitz, bish. verm., verw. 10.
16. 14.
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Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 387. Paul Selle (9. 9. 75) gefallen.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 770. Geerit Höllmann (5. 2. 96),

bish. verm., i. Gfgſch. Louis Lange II (12. 3. 72), Giebichen-
r l. verw. Franz Fanzler (30. 10. 94) l. verw. Walterroll (28. 12. 95) I. verw. 23. 3. 16. Otto Vogel (29. 10. 86),
Trotha, l. verw. 9. 6. 15.

Prenßiſche Verluſtliſte Nr. 771. Friedrich Fuſt (23. 7. 88),
G ebichenſtein, bish. verm., gerichtl. f. tot erkl. 6. 9. 14. Willi
Landgraf (15. 7. 80) l. verw. Albert Schulze II (14. 8. 75),
Geebichenſtein, l. verw. Otto Willer (9. 9. 96) l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 772. Bruno Clages (21. 6. 97)
l. verw. Hermann Dietrich (I1. 6. 91) gefallen. Gefr. Karl
Günther (5. 11. 92), bish. als gefangen gem., war i. Gfgſch.
Briancon, jezt Reſ.Laz. Domplatz Magdeburg. Gefr. Richard
Meher (2. 5. 88), bish. verm., war i. Gfgſch Le Mans, ient in
Halle, ausgetauſcht.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 773. Artur März (9. 5. 96). f.
verm., i. Gfgſch. Gefr. Paul Picht (6. 12. 84), Giebicherſtein,
l. verw. Kurt Stahr (27. 6. 95) ſchw. verw.

Sächſiſche Verluſttiſte Nr. 388. Gefr. Adolf Sannecke (25. 2.
94), bish. verm., i. Gfgſch.
Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 3899. Johannes Gubſch (7. 11. 96),

bish. ſchw. verw., geſtorben.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 775. Gefr. Bernhard Eckert (2.

4. 89), I. verw., b. d. Tr. Gefr. Otto Funk (18. 12. 93), bish.
verm., i. Gfaſch. Fritz Grundmann (3. 12. 97) l. verw. Otto
Höne (6. 8. 83) verm. Ernſt Krüger (1. 7. 96) ſchw. verw. Hefr.
Hugo Sperling (9. 6. 91), bish. verm., i. Gfgſch. Wilhelm
P (9. 2. 97) aberm. l. verw. Karl Winkelmann (6. 5. 96)

verw.

Nene Bekanntmachungen.
Fiſchverkauf. Kleine gritne Heringe und Seefiſche werden

Sonnabend Pfund je Perſon in den bekanntgegebenen Fiſch-
geſchäften auf die Lebensmittelſcheine 1 bis 10000 abgegeben.

Eier werden morgen in der Talamtſchule auf Nr. 48 001 bis
51 000 der Lebensmittelſcheine verkauft.

Beim Fleiſchverkauf muß in dieſer Woche, wie eine Bekannt-
machung beſagt, ein Drittel der Wochenmenge in Wurſt ge-
nommen werden.

Der ſtarke Schneeſall, der geſtern den ganzen Tag und noch
die ganze Nacht hindurch anhielt, hat vielfach ſchwere Verkehrs
ſtockungen herbeigeführt. Die ſtädtiſche Straßenbabn konnre
heute morgen nur auf der Linie A den Betrieb anufnehmen.
Selbſtverſtändlich waren die verklehrenden Wagen beängſtigend
überfüllt. Die Linien ß und C blieben noch lange im Schnee
liegen. Die Stadtbahn konnte zunächſt nur auf den Linien 1
und 5 den Betrieb eröffnen, erſt ſpäter wurde der Verkehr der
Linie 4 ermöglicht, während die Linien 2 und 6 vormittags
noch nicht fahrbar gemacht werden konnten. Die Straßenbahn
Halle Merſeburg konnte natürlich den Betrieb erſt recht nicht
aufnehmen, ſo daß die Arbeiter von Ammendorf und Umgegend
ſich zu Fuß den Weg n ihren Arbeitsſtätten durch die hoch-
aufgetürmten Schneemaſſen bahnen mußten. Wie wir hören,
haben Schneeverwehungen auch den Bahnverkehr äußerſt er-
ſchwert. Sogar auf der Berliner Strecke ſollen ſtellenweiſe
Schnecverwehungen die Züge aufgehalten haben. Die Ernäh-
rungs verhältniſſe werden dadurch ſelbſtverſtändlich in ſchwer-
ſter Weiſe beeinträchtigt, da Waren wie Kartoſfeln, Koblrüben
und Kohl nicht heranommen können. Denſelben Schwierig-
keiten iſt auch der Wagenverkehr ausgeſetzt. Jn ebenen Straßen
war es noch leidlich. Jedoch bei Steigungen war es dem Fuhr-
werk nur unter äußerſten Anſtrengungen von Tier und Menſch
möglich, die Schwierigkeiten zu überwinden. Der Kohlen-
mangel, der ſich in dieſen kalten agen mit äußerſter S Härfe
geltend machte, erfährt wieder beſondere Verſchärfung. da die

250 000 Mark für die Vreistreibereien auf dem Kohlen-
markte muß das ſtäd tiſche Gaswerk allein für das am
1. April zu Ende gehende Rechnungsjahr 1916 mehr ausgeben.
In dieſer Summe iſt freilich auch eine kleine Steigerung des
Verbrauchs enthakten, doch ſtehen der Mehrausgabe von 250 090
Mark nur eine Mehreinnahme von 80 009 Mark für Gas gegen-
über, ſo daß etwa 170 000 Mark von dem Anziehen der Koh-
lenpreiſe verſchlungen wurden. Der Haushaltsausſchuß der
Stadtverordneten genehmigte die Mehrausgabe.

Der ſtädtiſche Baugausſchuß verhandelte über Landerwerb
an der Ecke Große Steinſtraße Neunhäuſer. Die Firma
Huth hat dort eine Anzahl Gebäude angekauft und vlant die
Errichtung eines neuen Kaufhauſes. Das fertige
Projekt lag dem Ausſchuß vor. Man kam überein. daß im
Intereſſe der Anlage einer Eckverbrechung gegenüber dem
Grundſtück der Pfautſchſchen Konditorei am Eingang u den
Neunhänſern die erforderliche Fläche gegen eine Fläche des
Wertherſchen Grundſtücks am Marktplatz, das die Firma Huth
gleichfalls angekanft hat, dem Werte nach ausgetauſcht werden
ſoll. Um den Verkehr am Eingang in die Neunhäuſer bequemer

geſtalten, ſoll das zu errichtende neue Kaufhaus an der Eck-
verbrechung einen Säulendurchgang erhalten, wie wir
ihn gegenüber dem Leipziger Turm an der Ecke der Leipziger
Straße und Neuen Promenade am Vogtländerſchen Gardinen-
ſvezialhaus ſehen. Schließlich lag dern Ausſchuß noch das
Projekt der Errichtung einer neuen Heberleitung für das
Waſſerwerk Beeſen vor. Es handelt ſich dabei um eine
Anlage, die beſtimmt iſt, künftigen Waſſerkalamitäten mit
ſicherem Erfolge vorzubeugen. Die Koſten wurden auf 220 000
Mark bemeſſen. Sie werden aus der Anleihe von 1910 ent
nommen.

Beſchlagnahme von Kunfer an Blitzableitern und Be
dachunger. Am 9. März iſt eine Bekanntmabung in Kraft
getreten, die eine Beſchlagnahme, Meldepflicht, Enteignung und
Ablieferung der öffentlichen und privaten Bauwrerken zu
Vlitzſchuhanlagen und zur Bedachkung verwendeten Kupfer-
mengen, ſowie der an Blitzſchutanſagen vefindli en
Platinteile vorſieht Einzelheiten ergeben ſich aus dem
Wortlaut der Bekanntwackung und den Ausſführungsbeftini-
mungen, welche die mit der Durchführung beguftragten Kom-
munalbehörden erlaſſen Ausnahmen ſind in der Bekannt-
machung beſonders vorgeſeben, auch wird auf kunſt gewerblichen
und kunftgeſckichtlichen Wert. welcher von beguftragten Sach-
verſtändigen feſtzufſtellen iſt, die erforderliche Rückſicht genom-
men. Vemerkt wird noch, daß ſich als Erſatz für Kupfer in
Blitzſckutzanlagen Eiſen gut bewährt haben ſoll

Zur Abgabe der Gemüfeſamen an die Kleinvächter des
Bundes für Volkskraft wird uns geſchrieben: Trou erfolgter
Bekanntmachung haben bis jiettt etwa nur etwas mehr als die
Hälfte die beſtellten Sämereien abgeholt. Es ſei deshalb noch
einmal darauf hingewieſen, daß die Sämereien, die zu er-
mäßigten Preiſen abgegeben werden, unbedingt ſofort abgeholt
werden müſſen, denn es kommen im Laufe der nächſten Woche
(eine beſondere Bekanntmachung folgt noch) die Erbſen und
BVohnen zur Ausgabe. Da eine ſtrenge Kontrolle bei der Ab-
gabe der Sämereien notwendig iſt, können die einzelnen
Sämereien nicht gleichzeitig abgegeben werden. Vielnebr
müſſen die Erbſen und Bohnen für ſich und die übrigen
Sämereien für ſich zur Ausgabe gelangen. Jnfolgedeſſen wird
in nächſter Woche die Abgabe der Gemüſeſamen geſperrt und

a n

r Wir sind in allen Abteilungen noch reiehlich sortiert.

die verbleibenden Beſtaände anderweitig zur Verfügung
im einen großen Andrang befriedigen zu können, ſin clle
Vorkehrungen getroffen worden. Eine Anzahl von Damen haben
ich freiwillig zur Verkü ung geſtellt. Es bedeutet eine Ver
ſchwendung von Arbeitskraft, wenn die Abholung der Säme-
reien nicht an den bekanntgegebenen Tagen erfolgt. Der letzte
Termin der Abholung der Gemüſeſamen iſt der 14. März.

Keine Beſchlagnahme beſcheidener Lebensmitteleinfnhren.
In Berlin hatte die Kontrolle aller Reiſenden, die auf den
Bahnhofen ankommen, auf ihr Gepäck und etwaige eingeführte
Lebensmittel große Aufregung verurſacht. Wie das Krieg--
wucheramt nun auf eine Anfrage mitteilt, denkt es nicht daran,
die Lebensmitteleinfuhr in dieſem Sinne zu unterbinden. Ss
ſoll nur dem Schleich- und Kettenhandel nach Möglichkeit ge-
ſteuert werden. Das Kriegswucheramt iſt auch bisher nur gegen
Händler eingeſchritten, die rationierte Lebensmittel nach Ver
ün einſchmuggelten. Die Reiſenden, die kleine, für den Haus
gebrauch beſtimmte Vorräte mitbrachten, blieben unbeläftigt und
konnten die mit gebrachten Lebensmittel ohne weiteres mit nach
Hauſe nehmen. Sie dürfen das auch fernerhin tun.

Zur Anmeldung der Untauglichen. Um Zweifel über die
beiden äl teſten Jahrgänge (1869 und 1870) zu ver-
meiden, wird mitgeleirt: 1. Tauernd Untaugliche, die erſt
während des Krieges als „d. u.“ ausgemuſtert ſind, unterliegen
der M pflicht, wenn ſie ausgebildet und nach dem 15. Auguſt
1969 n ſind. Unausgebildete dauernd Untaugliche nur
dann, wenn ſie nach dem 4. Dezember 1869 geboren ſind.
2. Dauernd Untaugliche, die vor dem Kriege als dauernd un-
tauglich ausgemuſtert ſind, haben ſich zu melden, wenn ſie nach
dem 7. September 1870 geboren ſind.

Frühlingsfeier der Arbeiterjugend. Der Arbeiterbildungs-
usſchuß hat für die Arbeiterjngend zum kommenden Sonnktoag,
em 11. März, nachmittags 4 Uhr, eine Frühlingsfeier im
indenhof vorbereitet, in der in Rezitationen und Geſang

Werke deutſcher Dichter und Sänger zu Gehör gebracht werden.
Die Jugend wird ebenfalls durch Darſtellung neu eingeübter
Volksreigen zur Verſchönerung der Zuſammenkunft beitragen.
Wie bei,gallen Veranſtaltungen der Arbeiterjugend wird ge-
beten, ſich des Rauchens und des Genuſſes alkoholiſcher Ge-
tränke zu enthalten. Freunde und Gönner, ſowie die Eltern
unſerer Jugend ſind zu der Veranſtaltung freundlichſt ein
geladen.

Auf den heiteren Liederabend des Arbeiter-Sängerchors,
der morgen (Sonnghend) abend s Uhr im Volkspark ſtattfindet,
möchten wir nochmals ganz beſonders hinwerſen. Der Chor
wird auch hier Zeugnis für ſein Konnen im heiteren Geſang
ablegen, denn das Krogramm iſt durchweg ſehr ſchön zuſammen-
geſcht; es enthält u. a.: Der Scherenſchleifer, das luſtige
Frofſchpaar, Pappelmäulchen, Der alte Kakadu uſw. Nach
dem, was wir bisher von den Veranſtaltungen des Arbeiter
Sängerchors gewöhnt ſind, verſpricht der Abend ein ſehr genuß-

W 2 W zr er zu werden. er humoriſtiſche Soloteil des Programms
iſ. von den bekannten Salonhumoriſten Stummer und Müller
übernommen. Den Beſuch können wir nur beſtens empfehlen.
Da die Veranſtaltungen des Sängerchors immer ſehr ſtark be-
ſucht ſind, iſt es ratſam, ſich vorher mit einem Programm zu
verſehen. das im Volkspark und im Verlag des Volksblattes
noch zu haben iſt. Der Preis beträgt 30 Pf.

Stadttheater. Das Jntereſſe für die am Sonnabend ſtatt
findende Aufführung von Dreimäderlhaus iſt ein ſo großes, daß
nur geraten werden kann, den Bedarf an Karten in den Vor-
mittagskaſſenſtunden zu decken, da der Abendandrang erſah-
rungsgemäß ein ſehr ſtarker iſt. Auch für Sonntag, an welchem
nachmittags Der fliegende Holländer von Richard Wagner als

Jupvenſee zur Darſtellung kommt, iſt die Nachfrage eine außer

neuen Vearbeitung.
Selbſtwordverſuch. Ein in der Händelſtraße in Stellung

befindliches Dienſtmädchen verſuchte ſich durch Einatmen von
Leuchlgas das Leben zu nehmen. Das bereits beſinnungsloſe
Mädchen konnte von der hinzukommenden Herrſchaft wieder ins
Leben zurückgerufen werden. Schaden hat es anſcheinend nicht
erlitten.

Tot aufgefunden. Geſtern gegen 1 Uhr nachmittags wurde
bei Kilometer 87,2 der Eiſenbahnſtrecke Halle-- Leipzig ein Ar-
heiter tot aufgefunden. Anſcheinend iſt der Tot von einem
Eiſenbahnzug angefabhren worden. Die Leiche wurde nach dem
Südfriedhofe geſchafft.

Nietleben. Gemeinderatsſitzung. Freitag, abends
7 Ühr, findet im Gemeindebauſe eine öffentliche Gemeindever-
treter-Sitzung ſtatt. Wer irgend Zeit und Jntereſſe hat, foll
hingehen; das iſt veſſer, als daß man ſich nachher von Jnter
eſſenten allerhand Märchen über die Berichterſtattung erzählen
läßt. Unſere Gegner ſind da ſtets eifrig am Werk.

Allerlei.
Gewaltige Schneeſtürme

ſind das neueſte Kennzeichen eines Nachwinters, wie er ſeit
Jahrzehnten nicht erleht wurde. Sie haben naturgemäß über
all die ſchwerſten Verkehrsſtörungen hervorgerufen; denn die
Schneeverwehungen haben an vielen Orten einen erheblichen
Umfang angenommen. Dabei fällt der Schnee immer noch
weiter in dichten Flocken, und es hat ganz den Anſchein, als ob
er alles Leben unter ſeiner weißen Hülle begraben und alles
Elend dieſer ſchrecklichen Kriegszeit zudecken wolle Jeden-
falls aber klingt die Mitteilung, daß die über einen großen Teil
Mitteleuropas verbreiteten Schneefälle lange anhalten dürften,
nicht ſehr tröſtlich. Erfreulicherweiſe hat wenigſtens die Kälte
wieder nachgelaſſenz es waren jedoch z. B. in Memel immer-
hin noch 12 Grad. In Bayern und Oberſchleſien iſt Tauwetter,
am Rhein dagegen erneut ſtrengerer Froſt eingetreten. Aachen
hatte 8 Grad Celſius unter Null. Möglicherweiſe wird das
Queckſilber nur vorübergehend den Nullpunkt erreichen und ein
wenig überſteigen, und bei nächtlicher Aufheiterung kann, zu
mal infolge der abkühlenden Wirkung der neuen Schneedecke,
ſehr wohl eine abermalige Verſchärfung des Froſtes
erfolgen.

An der Oſtſee herrſcht ſeit Dienstag ſtarker Nord-
oſt St urm. Das Unwetter ſetzte Dienstag bei 13 Grad
Kälte ein. Die Schiffahrt von Stettin nach Swinemünde wird
durch Eisbrecher offengehalten. Der Schiffsverkehr iſt jedoch
infolge des ſchlechten Wetters gering.

Kovenhagen, 8. März. Die Blätter melden aus Chri-
ſtianig: Während des geſtrigen Orkans an der MurmanKüſte
wurde ein großer ruſſiſcher Transportdampfer, der in der
Kolabucht verankert lag, mit voller Ladung auf das Meer hin-
ausgetrieben, wo er ſank Der Wert der Ladung belief ſich
auf 10 Millionen Rubel. Die Beſatzung iſt gerettet.

Verantwortlich für: Politik, Wirtſchaftspolitik und Darteinacbrichten Paul
Hennig Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle
und Saalkreis und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Heriig;Verlag Volkeblatt H. m. b. S. Drug: Halleſche
e. G. m. b. H., ſämklich in Halle.
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Hifsdienſtyſiche.
Wir ſuchen für dauernde Veſchäftigung für unſeren Betrieb

ungelernte Arbeiter und Plätzarbeiter

in größerer Zahl. Reiſegeld wird bedingungsweiſe vergütet.
Arbeitſuchende wollen ſich ſchriftlich oder mündlich wenden an:

Arbeiter Annahmeſtelle der

P Pulverfahrik Premnitz,
Rathenow, Kahnhofſtraße 22.
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Anu H. Elkan, lege N.
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talle, 9. März.

Der arme Buchbinder.
Roman von Hermann Horn.

Nachdr. verb.
„Wiſſen Sie,“ erwiderte der Unterſuchungsrichter, „Sie haben

mir auch ins Geſicht hinein mit einem wunderbar ehrlichen
sugenaufſchlag erzählt. Sie wären es nicht geweſen, und nun
wiſſen wir doch. daß Sie es geweſen ſind. Da hilft Jhnen nun
auch das nichts mehr. Denn man muß ja hart werden. Sagen
Sie mir, daß Sie's waren, und erzählen Sie alles. Das iſt das
einzige was Sie von mir und Ihren eigenen Schmerzen be
freien kann.

Aber der Verhörte ſchwieg weiterhin.
„Wie glauben Sie denn, wie Sie es im Gefängnis aushalten

werden, und dann auch ſpäter wieder in der Freiheit, wenn Se
eine ſolche Laſt mit ſich auf dem Gewiſſen herumtragen?“ ſagte
der Unterſuchungsrichter. „So wie Sie ſich jètzt fühlen, werden
Sie's nicht aushalten können. Alſo geſtehen Sie!“

„Jch war's nicht. ſegte der Buchbinder und hielt den Blick
harinäckig auf die Dielen des Bodens geſenkt.

Noch manches fragte der Unterſuchungsrichter, aber auf alles
erwiderte der Gefungene: „Jch war's nicht!

Der Wärter, der Schutzmann, der Protokollführer, alle ſchüttel-
ten den Kopf.

„Nun, wenn Sie hartnäckig leugnen, ſo müſſen wir ſchließlich
eben ſo gegen Sie verhandeln,“ ſagte der Unterſuchungsrichter
endlich und entließ ihn.

Und da der Gefangene e bei ſolchen Ausfagen ver
blieb, erhoh man ſchließlich ohne ſein Geſtändnis die Anklage
wider ihn und ſette das Hauptverfahren an.

Vor der Verhandlung wurde der Buchbinder eines Tages ins
Sprechzimmer gerufen, wo ein Rechtsanwalt auf ihn wartete.

Es war ein Herr, Mitte der Vierzig, der allgemein für einen
ſehr freifſnnigen und wohlwollenden Mann gehalten wurde
und den Gefangenen jetzt mit klugen, grauen Au vetrachtete.

Er ſagte, Frau Wagner habe ihn gebeten, alles fur ihn
zu tun, und er brauche die Vollmacht.

„Ja,“ erwiderte der Buchbinder, „mir iſt's egal, ob ich ver
urteilt werde oder nicht, wozu brauche ich da einen Anwaolt“

„Hm machte der Verteidiger, „zu allerlei kann wan ſo
einen Mann brauchen. Aber füblen Sie ſich denn ſchuldig?“

„Jch bin's t r erwiderte der Buchbinder, „aber
ich will nicht mehr ſo gequält werden mit dem Schwätzen. Jch
e nichts mehr davon, und will nichts daron wiſſen

„Nun,“ ſagte der Anwalt darauf, „wenn Sie nicht ſchwätzen
wollen, brau Sie erſt recht einen Anwalt, das beſorgen wir!

Nur eins muß ich Jhnen ſagen, Sie oder ich können noch
jederzeit zurücktreten, aber wenn Sie mich doch haben wollen,
müſſen Sie mir eine Vollmacht unterzeichnen, denn ſonſt kriege
ich keine Akten.“

Dann unterſchrieb der Buchbinder die Vollmacht.
„Das ſind ſeltene Angeklagte, die nicht ſhwätzen wollen,

meinte der Anwalt, „gewöhnlich ſchwätzen ſie zu viel. Und
wenn man meint, man hät's recht gut gemacht, verderben ſie
einem noch alles. Da hatte ich einmal einen Fuhrmann, der
ſollte ſeinen Gaul mit einem Wagenſcheit behandelt haben. Jch
hatte es ſelber geglaubt, was er mir erzählt hatte, und ſchon
die Richter überzeugt, daß die Verletzungen, die man bei dem
Pferd entdeckt hatte, von wo ganz anders herrührten, da ſagte
zu guter Letzt der wackere Fuhrknecht „Und überhaupt, meine
Herre Richter, a Wagſcheit iſcht des net g'weſe, des han i bloß
mit meim Geißelſtecke da.“ Dann hat man ihn natürlich ver
Went. Alſo ſchwäitzen Sie nur recht wenig. Das wird gut
ein!“
Und er ſah ihn forſchend und kräftig an, während er ſprach.
Dann ging er und lachte ihm freundlich zu. J

Die r war an einem nebeligen Oktobertage.
Leopold Siettner ſtand an ſeinem Platze neben einem Schutz

mann; die Zuſchauer ſcharrten mit den Füßen und der Gerichts
diener dirigierte die Zeugen.

Er erkannte Frau Roſee, den Seibel, Molkenbauner, Fran
Wagner, auch der Student, der Direktor und noch andere
Zeugen waren da.

Dann kam ſein Anwalt in ſeiner Amtstracht raſch herein-
geiwiſcht, und gleich darauf mit fliegenden Roben die drei

tichter, der Staatsanwalt und der Schreiber.
Ohne aufzuſehen, rüdte der Verhandlungsleiter ein paar

Mal auf ſeinem Stuhle, bis die Robe ihm genügend Spielraum
ließ, und ſchob ſein mit der linken Hand von der einen
nach der anderen Serte, er mit der Rechten den Akten
dekel hob.

„Es kommt zur Verhandlung der Fall Stettner
„Jſt der Angeklagte da und die Zeugen
Dann verlas er einzelnen Zeugen und entließ ſie insZeugenzimmer, nachdem er raſch noch heryntergeſ mr hatte.

Ich mache Sie alſe anf die Wichtigkeit und Heiligkeit des Eides

e peek müſſen e und auf Eideserletzungen iwere ausſtrafen.Na der Veeſotdierer die Zeugen hinausgedrängt hatte,

verlas der wirr in eiligem, ſingendem Tone die
Anklage, wonach eopold Stettner, Puchbinder zu hin
reichend verdächtig ſei, eine fremde, bewegliche Sache in der Ab-
icht rer Zueig weggenommen zu kaben, Die

Tat ſei mit Ueberlegung z hen, indem er Sonnabend, den
Juli, im Magazin der Firma ſo und fo von einem Zahlbrett

den Betrag von 49 760 Mark entwendet habe. Nämlich, er habe
den Betrag, der für die Gehaltsauszahlung beſtimmt war, und
w einzelnen Kuverts auf beſagtem Zahlbrett gelegen habe, mit
ſamt den Kuverts genommen, leere Kuverts an Stelle der vollen
getan, das Geld in zwei Bücher verpadckt und dieſelben, wie eine
andere Sendung, in den Packraum gegeben, woſelbſt ſte an Frau
d S ſandt worden ſeien r uſw.PWeorß der wäbrend Verleſung fein Barelt ab
xlegt hatte, daß man einen r runden und kablenSchädel c fonnte, ſente nach der Verleſung das Barett mit
er Ruck wieder und fagte dann: „Angeklagter, treten

ie vor.
Nachdem er eingehend gefragt hatte, wie der Buchbinder heiße,wo e Sckores er und all dieſe Formalitäten, ließ

er ſich in ſeinen Stuhl zurückſinken und ein hörbares, leiſesGeräuſch a den Zuſchauerraum, wo ſich alle zurecht
Wort zu verlieren.Angeklagter, Se haben er was man Jhnen da

vorgeleſen hat. Bekennen Sie ſich
Der re erſt den Kopt er nicht erhob.dann ſagte er mit dumpſer Stimme: „Nein.“
„Hm Sie erklären ſich alſo für nichtſchuldig ich weiß.

e Sie ſehr hartnäckig und verſtockt ſind. Aber ich halte es
J r meine Pflicht, Fhnen noch einmal ernſtlich suznreden,

2 ewiſſen zu entlaften Wollen Sie nicht geſtehen
„Jch e
„Schön

llt,et Ank zufolge,Hier mel te ſich der r
ts rnn. Ar ie waren bei der Firma X. aks Buch

hatten zuletzt eine inne,
haben.

Unterhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblaffes.

„Pardon die Stellung, die der Angeklagte inne batte, war
durchaus keine Vertranensſtellung. Man hatte einen Magazinier,
einen Mann, der Bücher auslieferte, entlaſſen, und den Ange
klagten, der gerade da war, dafür eingeſtellt. Der Poſten war
begehrt unter den Arbeitern, aber Vertrauensſtellung kann man
das ſchließlich doch nicht nennen. Uebrigens wollte mein Man-
dant die Stellung ja gar nicht annehmen.“

„Das ſcheint mir doch eine Art Vertrauensſtellung zu ſein,“
meinte der Vorſitzende, „wenn ein Mann über ſo große, immer-
hin wertvolle Beſtände geſetzt wird.“

„Das ſcheint auch mir außer allem Zweifel,“ miſchte ſich der
Staatsanwalt ein. „Man darf das ſchon darans ſchließen, daß
Herr Direktor Jäger wohl niemals die Gewohnheit angenom-
men hätte, ſein Geldbrett hier abzuſtellen, wenn er nicht der
Meinung geweſen wäre, hier von ausgeſuchten Leuten in Ver-
trauensſtellung umgeben zu ſein. Allerdings hatte der An
veklagte auch vor, ſeine Stellung zu verlafſen, nämlich nach ge
glücktem Diebſtahl.“
„Nun,“ ſagte der Vorſitzende, „das wird ſich ja wohl durch

die Zeugenvernehmung aufklären laſſen, wir greifen damit nurder Verhandlung vor.“
Staatsanwalt und Verteidiger zuckten beide die Achſeln, mach

ten eine Art Verbeugung vor einander und die Verhandlung
nahm ihren Verlauf.

„Nun, Angeklagter, Sie waren alſo mit Jhrer Stellung nicht
zufrieden, Sie wollten höher hinaus.“

„Jch,“ fragte der Buchbinder erſtaunt
„Nun, Sie wollten doch Dichter werden Schriftſteller alſo

mit anderen Worten.“
„Ach ſo
„Wir haben hier auch ein Schriftſtück, daß Sie einmal verfaßt

baben, und das auch gedruckt wurde. Es iſt eine Art curri-
culum vitae, alſo ein Lebenslauf. Jch werde das Schriftſtück
zur Verleſung bringen.“ Der Vorſitzende las hier das einganges
dieſer Erzählung angeführte Schriftſtück vor, das bei einer
Bnzahl Gebildeten im Zuſchauerraum Heiterkeit hervorrief.

(Fortſetzung folgt.)

Krieg und Chriſtentum.
II. (Schluß.)

Treten wir aus dem Alten in das Neue Teſtament über, ſo
tut ſich, nicht dem Gläubigen, der alles mit überlieferten Deu-
tungen und Umdeutungen auffaßt, wohl aber dem kritiſch-
verſtändigen Sinn eine völlig veränderte Umwelt auf. Das
Alte Teſtament iſt Geſchichte und Literatur einer Nation; über-
all, auch dort, wo der ſelbſtändige Staat zum Schatten ge
worden oder völlig verſchwunden iſt, bleibt das Religiöſe in
Beziehung auf den Geſamtgeſchicken der Nation, zu ſtaatlichen
Vorgängen, zu Fragen des Volkes und Völkerlebens. Auch die
wachſende Verinnerlichung des Glaubens, die Herausbildung
eines religiöſen Jndinidnalismus grenzt wohl perſönliche
Lebens und Gefühlskreiſe gegen die nationalen ab, löſt aber
nicht die Verbindung beider. Jm Neuen Teſtament erſcheint
ſie bis auf Spuren völlig aufgehoben. Die Evangelien und
Apoſtelbriefe ſind die Stimmungszeugniſſfe einer ſektenhaft ab-
geſonderten Gemeinde, die in der Zeit zeitlos lebt, die zu den
Weltbegebenheiten keine Beziehung hat. Die Predigt Jeſn ver-
kündfgt das Kommen des Reiches, das iſt ihr Jnhalt, ihr voller
tiefer Sinn: das heißt die erſten Chriſtengemeinden ſind des
Glaubens, am Ende der Zeiten zu ſtehen all ihr Sein und
Fühlen iſt ein Erwarten des Herabſchwebens des himmliſchen
uſalem. Jn ihnen atmet die Zuverſicht, daß viele den
„Füngſten Tag“ noch im Fleiſche erleben werden. Dieſer durch-
dringende, „eschatologiſche“ (auf die Endzeit gerichtete) Zug
erklärt die Lebens- und Weltanſchauung des Evangeliums, die
ohne ihn unbegreiflich wären. „Die Friſt iſt nur noch kurz,“
ſchreibt Paulus. „Darnm ſollen die Verheirateten ſein wie
Unverheiratete; den Weinenden, als weinten ſie nicht; die fich
Freuenden. als freuten ſie ſich nicht: die Kaufenden, als ob ſie
nichts behielten; die mit dieſer Welt verkehren, als ob ſie nichts
davon hätten Wo das ganze Sein ein Harren auf das Kom
men des Erlöſers iſt, muß ſich notwendig alles Jrdiſche ent
werten, denn ſein Beſtand zählt ja vielleicht unr nach wenigen
Jahren wie Ebe, Famnlie, alle bürgerlichen Verbältniſſe an
Bedeutung zurücktreten, ſo verſchwindet dem Blick alles Stagt-
liche, entſchwindet aller Macktftreit, Krieg und Friede dem Blik
der Erleuchteten und Erwählten die in Chriſto leben Das
Neue Teſtament hat der jüdiſchen Meſſiaserwartung ibren voli-
tiſchen Sinn genommen, hat ſie zu einer rein religiöſen Größe

andelt. Die Gründe ſind ſicbhtbar und greifbar. Sie liegen
im Zeitalter. Die allumfaſſende Römerherrſchaft bat jeglichem
politiſchen Eigenleben ein Ende bereitet und die Menſchheit der
Länder des öſtlichen Mittelmeeres in bloße Untertanen eines
aus der Ferne von unbegreiflichen und unnahbaren Gewalten
gelenkten Reiches herabgedrückt. Was ſich im jndiſchen Volke
noch an Selbſtändigkeitstrieb regt, erweiſt die Geſchichte als
Tollwahn, der ohninächtig zerſchellt. Und in dieſen volitiſch
ansgelebten Völkern des präziſierten Orients ſind es nun die
kleinen Leute, die Handwerker und Krämer, die ſich um das
neue Heil der nazarenſſchen Lehre ſammeln. Jhr Intereſſe iſt
beſchloſſen im kleinen Kreis ihres täglichen Wandels; erhebt
ſich ans ihren Kreiſen das religiöſe Genie, fo wird es in
myſtſſche Tiefen ſchiveifen, es wird den unendlichen Wert der
Einzelſeele entdecken, den einzelnen unmittelbar an Gokt den
Vater knſipfen: aber ſeine Glanbensverkündigung wird fſir die
Gemeinſchaften der Menſchen und unn gar für die größte, den
Sigat, keine Forweln prägen. Wer das Evangelium und die
Avpoſtelbriefe ohne Deutelei, ſondern mit wiſſenſchaftlichem
Ernſt oder auch nur mit klarem Verſtand überlieſt der wird
hier einfach und ſchlechthin nichts finden, was eine Antwort
auf die Frage des Krieges oder Friedens wärel Man kann
natürlich das Wort von der Näſchſtenliebe dehnen und ſtrecken
und daraus einen evangeliſchen Pazifiemus hergusholen, muß
ſich's aber dann gefallen laſſen, daß ans dem Matthäuswort:
„Jeh bin nicht gekommen. Frieden zu bringen, ſondern das
Schwert,“ der Kriegsbegeiſterte ſeinen eregetiſchen Honig ſanugt.
Doch ſollten fich moderne Menſchen ſolcher Deutelei nach der
Weiſe von einſt und dunnemals ſchämen. Der einfache Taf-
beſtand ſſt, daß in den Evangelien und Avoſtelhriefen ſtagatloſe
Luft weht, wie meiftf in den „Gemeinden“, daß Staat und Ge-
ſfellſchaft, wie Loiſh es einmal ausgedrückt hat. bier gufgehoben
erſcheinen. Aufgehoben, nicht verneint man findet ſich ift
der römiſchen Obrigkeit ab und gibt dem Kaiſer, was des
Kaiſers fſt. So ziemt es dem gotterfüllten Schwärmergeiſt und
nicht minder relfgfßöſen Vereinigungen kleiner namenloſer
Lente, die weit über Sigdte zerſtrent ſind, ohne gebietlichen und
nationalen Zuſammenhalt. Wo aber dieſer in der jindenchriſt-
lichen Umwelt noch fortwirkt wie in dem Kreiſe, aus dem die
Apofalhpſe mint. dart fſorüht uns der Haß gegen den
römkſchen Nnt cker in Mldern entgegen, die an Härte und
Neberrefztheit des Geffſhls dem Buch Daniels nichts nachgeben

r verkrampfteſte Chauvinjsmus kann hier noch ſeine Weide
den.

Als dann die Kirche ans der Tiefe und Enge machtvoll her-
vorwuchs und das Römerreich zu durchſetzen begann. zwang ſich
ihr immer ſtärker die Notwendigkeit auf, zum Staate und zu
ſeinen Lebensfragen Stellung zu nehmen. Sie tut es, wie
Tröltſch in klaſſiſcher Weiſe dargelegt bat, in der zweiſeitigen
Weiſe, die ſchon von Paurlus vorgebiſdet iſt. wenn er „den
Gläubigen in der Welt als Fremden und Pilgrim wandeln läßt
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und zugleich die Obrigkeit als von Gott zum Guten verordnet
betrachtet: einerſeits Anſchluß an die beſtehende Ordnung,
andererſeits ſchrofſter Gegenſatz gegen den im Kaiſerkult, im
Verbot der chriſtlichen Vereine und in ſeiner grauſamen Chri-
ſtenverurteilung ſich dämoniſch offenbarenden Staat“. Das
Chriſtentum iſt, von Seitenſtrömungen abgeſehen, weder revo
lutionär noch pazifiſtiſch, aber es iſt auch nicht ſtagatserhaltend
in folgerichtiger Weiſe. Die berühmteſten Kirchenväter ſchwan
ken in ihrer Stellung zu Krieg und Heeresdienſt. Schon in der
älteſten Praxis blieben die Soldaten in dem Beruf, in dem ſie
bekehrt wurden; ſeit der Zeit Marx Aurels wächſt die Zahl der
chriſtlichen Soldaten, ein Klemens von Rom kann daran ſeine
Freude äußern. An den Tatſachen des Lebens der Urchriſten
findet alſo der Tolſtoignismus oder das Quäkertum keine
Rechtfertigung, wohl aber dürfen ſie ſich auf Tertullian oder
auf Origines berufen: „Vir ziehen mit dem Kaiſer nicht zu
Felde, auch wenn er es verlangt.“ Doch mit Konſtantin und
der Erhebung des Chriſtentums zur Staatsreligion tritt ein
bemerkenswerter Umſchwung ein. Schon 314 beſchließt die
Synode von Arles den Soldaten, der die Waffe im Frieden
wegwirft, von der Kommunion auszuſchließen. War das
Kaiſertum chriſtlich geworden, um dem morſchen Reiche an der
Kirchenorganiſation einen neuen Zuſammenhalt zu gewinnen,
ſo wird die Kirche kaiſerlich, um das weltliche Schwert für ihre
Ausbreitung zu nützen. „Nun hat auch das Chriſtentum ſeine
Religionskriege“ (Guſtav Naumann) und mit ihnen erfüllt ſich
das Mittelalter und die neue Zeit bis an die Schwelle des Auf-
klärungsſahrhunderts. Bei Germanen und Slawen iſt die
Ausbreitung des Glaubens vor allem das Werk der Gewalt.
Mit einiger Uebertreibung, im Weſen aber doch zutreffend, ſagt
John Robertſon, Geſchichte des Chriſtentums: „Nirgends ſcheint
die Kirche unter den Barbaren von innen heraus und unten
herauf gewachſen zu ſein, wie es urſprünglich im Römiſchen
Reiche geſchah der Prozeß ging beſtändig von außen nach innen
und von oben nach unten; er vollzog ſich infolge von Edikten
der Könige, die die Miſſionäre mit dem Schwert unterſtützten.“
Wie innig Karls des Hroßen Eroberungspläne mit den Chri-
ſtianiſierungsmethoden ſeiner und Roms Sendboten verquick-
ten, leſe man in Rankes großartiger Darſtellung nach. Sobald
aber das Papfſttum ſiber die kaiſerliche Vormundſchaft hinaus
gediehen, ftellt es ſich ſelbſt in den Kreuzzügen an die Svitze des
Hampfes gegen die Ungläubigen; der „Heilige Krieg“ der
Mohammedaner erhält ſein chriſtliches Gegenſtück, das ſich
dann ſpäter immer unchriſtlicher als Krieg auf Krieg gegen die
Ketzer fortſetzt. Allein der Papſt iſt nicht bloß geiſtlicher Welt
monarch, er iſt auch italieniſcher Klein fürſt, und die kriege-
riſchen Verwicklungen, die der Kirche hieraus erwachſen und in
denen zeitweiſe die ganze Wildheit italieniſchen Condottieri-
weſens gtmet, überleben die Evoche und Möglichkeit zu Reli-
gionskriegen, von denen die Aufklärung uns befreit bat oder die
in der Erſchöpfung des Dreißigiährigen Hrieges erſtickt ſind.
Dem Wunſch und Willen nach dauert dieſer Reſt kirchlicher
Kriegspolitik bis in unſere Tage. denn die Beſchlüſſe der Katho
likentage über die weltliche Herrſchaft des Panſtes waren ent-
weder leere Phrafſen oder ſie verlangten den Waffengang mit
dem geeinten Ttalien, wie ihn 1871 Kardinal Ledochowſki im
Großen deutſchen Hauptquartier vor Paris in ausdrücklichen
Worten beiſchte

Stehen die Dinge ſo, dann wird die Frage über das Verhält-
nis vom Chriſtentum zum Kriege ſchlechthin unbeantwortbar.
Unbeantwortbar aus der Bibel: je nach Zeit und Stimmung
haben die Chriſten entweder die Jdyllen des Neuen Teſtaments
oder das wilde Waffengetümmel und die Kriegsgeſänge des
Alten ſich als Vorbild vor Augen gehalten. Nicht nur Crom
well und ſeine Jndependenten harniſchten ihren Geiſt mit
eiſenklirrenden Bibelworten. Unbeankwortbar iſt aber die
Frage auch aus der Lehre und der Geſchichte des Chriſtentums,
das in ſeinen Beziehungen zu Staat und Geſellſchaft die Farbe
des wechſelnden Zeitalters trägt. Noch immer gilt das Wort
Montaignes: „Nicht der Glaube iſt es, der den Menſchen nach
ſich bildet, ſondern umgekehrt nimmt er alle Formen an, die
unſere perſönlichen Wünſche und Leidenſchaften ihm auf-
drücken. Nicht die Religionen ſchaffen die menſchliche Sitte,
ſondern die im Geſellſchaftsleben ſich geſtaltende Sittlichkeit
sthiſſert die Religionen. Wenn in der Weihnachtsanſprache
1883 zum erſtenmal ein Papſt, Leo XIII., den Wunſch nach der
Abrüſtung ausſprach, ſo redete aus ihm die Stimmung der
Her Jahre, hinter der ein Kirchenfürſt, der ſo beſtrebt war, die
Geiſter der Kirche wieder zuzuführen, nicht allzuweit zurück
bleiben durfte. Wenn heute franzöſiſche Biſchöfe für Taten des
Schwertes Auszeichnungen empfangen, dürfen ſie ſich auf ihre
Amtsgenoſſen des Mittelalters berufen, die führend ihren

eeren zum Streite vorausgingen. Uebrigens erfüllen die
läubigen, die im Kriege mitkämpfen, einfach ihre Staats

bürgerpflicht wie jeder andere, wozu kein Wort zu ſagen wäre.
Nur die Verſuche, ein Handeln, das als bürgerlichmenſchliches
durchaus begründet und ſelbſtverſtändlich iſt, in Ueberein
ſtimmung bringen zu wollen mit der in dem Katholizismus
liegenden internationalen Jdee oder den Krieg mit dem gött-
lichen Weltregiment auszugleichen, das ſollte man füglich
unterlaſſen, wofern man den Fluch der Lächerlichkeit fürchtet.
Wenn Jeſaja oder Jeremias den Krieg als Strafgericht Gottes
abſchildern, ſo machen ſie den großen Schritt von der natur-
haften oder ſittlich waltenden Gottheit; wenn jedoch Kardinal
Hartmann in Köln oder die Gelehrten der Reichspoft das
gleiche Auskunftsmittel gehrauchen, wirkt es nur wie leere,
de Sophiſtik. Der moderne Gottesbegriff auch des Gläubigen,
er ſei denn völlig noch im kindlichen Denken befangen, kann
Allmacht und Vorſehung nur mit Allwirkſamkeit verbinden;
da gibt es kein „Zulaſſen“, denn dieſes Zulaſſen würde ein
zweites, von Gott unabhängig handelndes Prinzip im Welt-
geſchehen anerkennen, etwa eine Teufels- oder Menſchenwelt
neben der Gotteswelt, beherrſcht von einem eigengewaltigen,
von Gott unbeſtimmbaren Prinzip. Wer aber dieſen Dualis-
mus ſchroffſter Form in der Weiſe der Lehre Zoroaſters oder
der mittelalterlichen Satansvorſtellung nicht erneuern will und
gritgläubig iſt, muß in allem Geſchehen eine Auswirkung des
göttlichen Willens erkennen und anerkennen, alſo auch im
Kriege wie mit allem, allem, was er über uns heraufführt.

Märzenſchnee!
Von Johanna Wolff.*)

Märzenſchnee!
Tuſt den jungen Keimen weh;
Unſre Amſeln in dem Garten
Müſſen noch mit Singen warten,
Haſeln an dem Mauerhang
Wird vor weißen Flocken bang
Märzenſchnee!
Sonne kommt, o weh, o weh;
Ueber Nacht biſt du verſchwunden,
Erſtes Veilchen wird gefunden;
Auch das warme Menſchenherz
Taut ſich durch den Winterſchmearz
Märzenſchnee!

Ans dem ſoeben erſchienenen neuen Gedichtb tHamburger Dichterin. Von Menſch zu Menſch
der Literariſchen Anſtalt Rütten u Loening Frankfurt a. M.
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Aus der Provinz.
Ungültige Verträge zwiſchen Fabriken und Landwirten.

Der Reichshülſenfruchtſtelle iſt bekannt geworden, daß zahl
reiche induſtrielle Werke Anbauverträge über
Hülſenfrüchte im Austauſch gegen ſchwefelſaures Ammoniak

ſchließen. Derartige Verträge ſind inſofern wertlos, als
durch ſie die geſetzliche für Hülſenfrüchte beſtehende Abliefe-
rungspflicht nicht aufgehoben wird. Die betreffenden Werke
erhalten alſo die Hülſenfrüchte nicht. Die Landwirte ihrer
ſeits müſſen ſich bei dieſer Rechtslage die Frage vorlegen, ob ſie
ſich nicht durch den Abſchluß derartiger Tauſchverträge zivil-
wechtlich ſchadenserſatzpflichtig machen. Sie müſſen ebenſogut
wie die betreffenden induſtriellen Werke eigentlich wiſſen, daß
die geſetzlich angeordnete Beſchlagnahme durch derartige Ver
einbarungen nicht aufgehoben wird.

Anbauverträge ikber Hülſenfrüchte können nur mit der
Reichshülſenfruchtſtelle oder mit deren Genehmi-
gung abgeſchloſſen werden. Die Anbaner erhalten beim Ab-
ſchluß von derartigen Verträgen mit der Reichshülſenfrucht-
ſtelle als Prämie 4 Doppelzentner Thomasphosphatmehl für
den Hektar der vertraglich gebundenen Fläche. Sämtliche Land
wirt ſhaftekammern und Kommiſſionäre der Reichsbülſen-
fruchtſtelle ſind ermächtigt, derartige Verträge für die Reichs-
Sülſenfruchtſtelle abzuſchließen. Kommunalverbänden iſt der
Abſchluß von Anbauverträgen ebenfalls geſtattet, aber nicht für
größere Mengen als ein Kilogramm auf den Kopf ihrer zu ver-
forgenden Bevölkerung. Dieſe Verträge bedürfen zudem zu
ihrer Gültigkeit der Genehmigung der Reichshülſenfruchtſtelle.

Eisleben. Zuozuſammenſtoß. Mittwoch abend 6 Uhr
entigleiſte ein von Blankenheim nach Kisleben abgelaſſener
Güterzug kurz vor dem Büterbahnhofe. Infolgedeſſen war die
Strecke Eisleben Sangerhauſen bis Mittwoch abend 1412 Uhr
geſperrt. Wie verlautet, ſoll der Zug während der Fahrt vom
Zugführer unbemerkt geriſſen und der vordere Teil weiter
gefahren ſein. Als dann der Zug zum Stehen gebracht war,
urhr. der hintere, abgeriſſene Teil auf den vorderen auf, wo
durch mehrere Wagen ineinander fuhren und umſchlugen. Die
auf den Wagen befindlichen Bremſer konnten ſich durch Ab-
er rechtzeitig in Sicherheit bringen, ſo daß autzer

aterialſchaden kein weiterer Schaden entſtand. Das eine
Bleis konnie erſt am nächſten Morgen wieder in Betrieb ge-
nommen werden.

Betriebseinſtellung der Kleinbahn. Jnfolge
von Schneeverwehungen hat die elektriſche Kleinbahn ſchon wie-
der ihren Vetrieb einſtellen müſſen.

Weitere Kriegsküche. Mit Montag, den 12. d. M..
wird auch die Volksküche Nr. 3 im Grundſtück Mittelrerhe 56
eroffnet. Es wird vwur Mittageſſen verabfolgt, und zwar zu den-
ſelben Preiſen, wie in den anderen beiden Volksküchen. Der
WMarkenverkauf findet beim Kaufmann Karl Vaumann, Breiter
Weg Os, ſtatt.

Burgörner-Altdorf. Schachtunglück. Auf dem Paul-
ſchacht verunglückte der etwa 25iährige Bergmann Otto ivold-
fchmidt von hier durch einen Sprengſchuß. wodurch ihm die
Augen und das Geſicht verletzt wurden. Er wurde nach dem
Eisleber Knappſckaftskrankenhauſe gebracht, von wo er jedoch
ſofort nach dem Bergmannstroſt in Halle überführt wurde, da
das Augenlicht gefährdet erſcheint. Goldſchmidt erlitt im Felde
zahlreiche und ſchwere Verwundungen und iſt Jnhaber des
Eiſernen Krenzes. Seit etwa Jahresfriſt iſt er aus dem Heer
entlaſſen.

Bitterfeld. Die neuen ſtädtiſchen Steuern. Jn
der Stadtverordnetenſitzung ſchlug Bürgermeiſter Schmidt vor,
die Bierſteuer, für die 4000 Mk. eingeſtellt ſind, auf 2000 Mk.

Amtliche Bekanntmachungen.
Die in Halle eingeſetzte Kommiſſion zur Prüfung ärztlicher

Lebensmittel Perordnungen“, die ſeit längerer Zeit das Stadt-
ährungsamt bei Durchführung der ſchwierigen und verant

wortungsvollen Aufgabe der Zuweiſung von Lebensmitteln für
Kranke in anfopferungsvoller Weiſe unterſtützt, dem Ernährungs-
grte mit ſachverſtändigem Rat ſtets willig zur Seite ſteht, hat an
e eſ eine Zuſchrift gerichtet, die in Folgendem

deutlich veröffe t wird, weil ſie wohl geeignet iſt, alteingewur-
zelte falſche Anſchauungen, die in breiten Kreiſen des Publikums
beſtehen, zu berichtigen und aufklärend zu wirken.Die Zuſchriſt an die Herren Aerzte lautet:

Trotz unſerer dringenden Bitte im letzten Anſchreiben verord-
nen viele Aerzte noch immer viel zu oft und viel zu viel Milch,
die das ſtädtiſche Ernährungsamt bei der herrſchenden Knappheit
nicht liefern kann und nach den Reichsvorſchriften nicht liefern darf.
Wir ſehen uns daher zu der Mitteilung genötigt, daß Milch auf
ärztliche Verordnung in der Regel von uns nur bewilligt wird

1. Bei ſchweren chroniſchen Krankheiten, bei bösartigen Neu
bildungen mit Ausnahme von maraſtiſchen Fällen Tuberkuloſe,
Blutkrankheiten, wie pernizisſe Anämie, Leulämie, Pſeudolenkämie
u. ſ. w. (nicht bei Blutarmut oder Bleichſucht), bei ſchwerer Gicht,
bei gewiſſen Formen von Diabetes, bei ſchweren zentralen Nerven

bei ſchweren Entwickelungs Störungen des ſpäteren

indesalters. e2. Bei ſchweren akuten Fieberkrankheiten.
3. Bei gewiſſen Nieren-, Blaſen, Herz- und Magendarm-

Krankheiten. Darunter ſind zu verſtehen: Akute und chroniſche
Nephritis, Cyſtitis, Pyelitis, dekompenſierte Herzfehler mit Oedemen,
Fettherz, Myokarditis, Angina pectoris, Magen u. Darmgeſchwüre,
erhebliche andere Magen, Darmleiden und Lebererkrankungen, z. B.
Cholecyſtitis, Ascitis infolge von Lebercirrhoſe.

4. Für Geneſende nach ſchweren Operationen und ſchweren
Blutverlnſten.

Bei Schwangeren und Stillenden laut früherer Beſtimmung.
Auch hohes Alter rechtfertigt nicht die Verordnung von Milch.

Die Milch ſoll, abgeſehen von vorſtehenden Kranken, in erſter
Linie den Kindern unter 6 Jahren vorbehalten bleiben.

Wir richten die dringende Aufforderung an die Herren Kollegen,
doch recht ſparſam und zurückhaltend mit der Verordnung von
NPahrungsmitteln, insbeſondere Milch zu ſein, damit wir nicht, wie
hisher, den bei weitem größten Teil ablehnen müſſen. Auch darf
eine Zulage nicht für länger als 4 Wochen gefordert werden.

Ferner bitten wir Sie, die Diagnoſe ganz genau anzugeben,
allgemeine Bezeichnungen wie Lungenleiden, Lungenkatarrb, Magen-
teiden und ähnliche führen ſtets zur Zurückweiſung der Verordnung,
weil ihre Beurteilung nur durch Nachunterſuchungen möglich wäre,
dieſe aber aufs äußerſte beſchränkt werden ſollen.
Die Kommiſſien zur Prüfung ärztlicher Lebensmittelverordunngen.

Halle, den 8. März 1917. Der Magiſtrat.
Die von dem Steldertretenden Generalkommando des IV. Armee
korps durch Bekanntmachung vom 6. Februar 1917 angeordneten

Cchutzpockenimpfungen.
Zu den werktäglichen Schutzyockenimpfungen in der Turnhalle

der Mittelſchule in der Torſtraße Torſchule von nachmittags
K Uhr ab bis zum Dnunkelwerden, Turnhalle der Mittelſchule in
der Gr. Steinſtraße n ſchule von nachmittags 3 Uhr ab
bis zum Duntelwerden, Volksſchule Friedenſtraße 34 Giebichen-
reiner Schule, Erdgeſchoß, Zimmer und 4, von nachmittags 5 bis
7 Uhr, werden am Freitag d. 9. März 1917, Montag d. 12. März
1917 und Mittwoch den 14. März 1917 nur Perſonen weiblichen
Geſchlechts zugelaſſen.

unter den

der Wertzuwachsſteuer anſtatt 5000 Mk. 7000 Mk. einzuſtellen.
Der Bürgermeiſter hofft beſtimmt, daß nach dem Kriege ſich für
unſeren Stadthaushalt ein günſtiges Bild ergeben wird und
dann mit den Steuern, die jetzt auf 215 Prozent erhöht
werden müſſen, wieder heruntergegangen werden kann.
Vorſchlägen wurde zugeſtimmt.

Notgeld. Der Bitterfelder Bankverein wird, um dem
Kleingeld-Mangel abzuhelfen 50-, 25- und 10-Pfennig-Stücke
aus Zink prägen laſſen. Magiſtrat und Kreis haben ſich bereit
erklärt, zu den Koſten beizuſteuern. Dieſe Münzen werden das
Wappen der Stadt Bitterfeld tragen. Bis zur Fertigſtellung
derſelben werden allerdings noch einige Wochen vergehen.

Unglücksfall. Der Maurer Franz Pretſch aus
Brehna erlitt auf Werk I bei Bitterfeld dadurch eine ſchwere
Verletzung daß ihm ein ſchwerer Eiſenträger auf den Fuß fiel.

Eilenburg. Städtiſches Notgeld! Um auch in Eilen-
burg dem Kleingeldmangel zu ſteuern, hat die ſtädtiſche Finanz-
deputation beſchloſſen, ſtädtiſches Notgeld, und zwar voraus-
ſichtlich 150 000 Stück 50-PfennigScheine in den Verkehr zu
bringen, doch ſchweben über die Ausgabe und die endgültige
Form des Geldes noch Erhebungen. Von 5- und 10-Pfennig-
Stücken will man abſehen, da man hofft, daß ſie nach Ausga
von 50-PfennigScheinen wieder in größerer Anzahl zum Vor
ſchein kommen werden.

Wittenberg. Der Butterverkauf findet Freitag den
9. März, ſtatt; abgegeben werden gegen jede Fettmarke Nr. 3
75 Gramm Butter.

Seuchenverhütung. Die Polizeiverwaltung gibt
bekannt, daß in dieſem Jahre der Verſuch einer Bekämpfung
der Mückenplage durch Ablenchten der Keller auf Polizeikoſten
gemacht werden ſoll. Da die Mücken als Verbreiter, insbeſon
dere von Malaria-Erkrankungen in Betracht kommen und die
Seuchenvorbeugung in dieſem Jahre beſonders wichtig iſt, wird
ein möglichſt umfaſſendes Vorgehen geplant. Die Hauseigen-
tümer, deren Grundſtücke für die vorerwähnte Bekämpfung der
Mückenbrut in Betracht kommen, werden erſucht, dies bis Ende
der Woche der Polizeiverwaltung zu melden.

Wie bürgerliche Blätter hierzu melden, iſt das Vorkommen
einer als Ueberträger des Wechſelfiebers (Malaria) bekannten
Mückenart mehrfach in nächſter Umgebung unſerer Stadt ſowie
im Wörlitzer Forſt feſtgeſtellt worden.

Zuſatzbrotkarten für Jugendliche. DieſeKarten ſind in letzter Zeit mehrfach geändert worden. Zuerſt
ſollten 650 Gramm Vrot oder 315 Gramm Mehr verabfolgt
werden. Nach einer Vekanntmachung vom 3. März wurden die
irrtümlich angegebenen 650 Gramm Brot in 500 Gramm abge-
ändert, und am 7. März gibt der Kreisausſchuß bekannt, daß
590 Gramm Brot oder 350 Gramm Mehl abgegeben werden
ſollen. Ob's nun ſo bleibt?

Bockwitz: Das Gewerkſchaftskartell beſchloß, die
Eingabe des Handlungsgehilfenverbandes an den Reichstag, den
7 Uhr-Ladenſchluß auch für die Friedenszeit einzuſühren, durch
Unterſchriſt zu unterſtützen. Mehrer Kriegsbroſchüren, deren
Ankauf empfohlen wurde, wurden zurückgerrieſen. Die ein-
gegangene Wahlordnung der Generalkommiſſion für die Ar-
beiterausſchüſſe auf Grund des Hilfsdienſtgeſebes wurde ver-
leſen und deren Ausführung dem Metallarbeiterverband über-
wieſen. Die Abhaltung eines Vortrages über das Hilfsdienſt-
geſetz iſt durch das Verlangen der Polizeibehörde, ein Manu-
ſtript einzureichen, unmöglich gemacht. Jn vielen Orten wurde
der Vortrag ohne Einreichung des Manuſkripts genehmigt. Ter
Vorſitzende teilte mit, daß am 1. Oſterfeiertag in Mückenberg
und am 2. Feiertag in Bockwitz der geplante LewandowſkiAbend
ſtattfindet. Die nötigen Vorarbeiten hierzu wurden geregelt.

Geverkſchaftlichesabzuſetzen, da die erſtgenannte l viehereegre doch nicht annähernd d wird, und dafür bei
Der Deutſche Metallarbeiter Verband im Kriege.

Der Deutſche MetallarbeiterVerband veröff
dings genaue n über ſeine Entwicklung ſeit des
Krieges. Daraus erſieht man, daß die Zahl der Mi am
1. Auguſt 1914 538 814, am 29. 1914 786, am
2. Januar 1915 828 566, am 1. Januar 1516 288 107, und ſchließ-
lich am 80. Dezember 1916 366 627 ere ei
zogen waren am 29. Auguſt 1914 148 348, am 2 Januar 1915
192 643, am 1. Januar 1916 805 149 und am 30. Dezember 1916
368 195. Arbeitslos wurden am 1. Auguſt 1914 13 132, ggedährt
am 29. Auguſt 1914 78 895, am 2. Januar 1915 12 758. am
1. Januar 1916 2451, am 80. Dezember 1916 1116 Mitglieder.

Wie aus dieſen Hahlen hervorgeht, iſt die Arbeitsloſe iffer
raſch geſunken. Le Ausbruch des Krieges betrug ſie 25 Proz.
am Ende des erſten Kriegsjahre 19,5 Proz. und ging bis gegen
Ende des Jahres 1916 auf 0,5 Proz. zurück. An Arbeitsloſen-
unterſtützung wurden in den erſten fünf Kriegsmonaten
4 515 012 Mk., im Jahre 1915 1 020 821 Mk. und im Jahre 1916
nur noch 320 877 Mk. ausbezahlt.

Allerlei.
Die Butter im Kloſett.

Diefer Tage machte, wie der Reichshaller Grenzbote berichtet,
ein Dienſtmann die bahn daß das öffentliche Kloſett
im Bahnhof Bad Reichenhall inſofern defekt war, als die
Spülung nicht mehr funktionierte. Er erſtattete Meldung und
es ſtellte ſich heraus, daß das her mit
Butter verſtopft war. Eine ſtattliche Menge davon
wurde ans Tageslicht befördert. Offenbar hatte ein Hamſter
aus Beſorgnis, draußen ertappt zu werden ſeinen Buttervorrat
an ſtillem Orte in die Tiefe der Kloſettröhre verſenkt. Leider
hat man über den Frevler nur Vermutungen.

Ein ſchamloſer Milchfälſcher. Das Schöffengericht in
Kempten im Allgäu verurteilte den vermögenden Landwirt
Johann Natterer aus Waltrams, der fortgeſetzt der Käſerei
Haug Milch geliefert hatte, die bis zu 70 Prozent mit
Waſſervermiſcht war, zu zwei Monaten Gefäng-
nis und 3000 Mark Geldſtrafe.

Ein Gemütsmenſch. Jn der Tauern-Poſt finden wir folgende
Ankündigung: Jch ſuche eine alte Perſon mit Geld,
die das Ableben bei mir haben kann, in einem Orte nahe
der Kirche in Oberſteier. Auskunft erteilt Rudolf Weß, Zelt-
weg, Laingaſſe Nr. ö.

Ein Zuſammenſtoß zweier Züge erfolgte am 7. März auf der
Kleinbahn Gera-Meuſelwitz, wobei fünf Perſonen
ſchwer, zehn leichter verletzt wurden. Die Lokomotiven ſind in
e gefahren. drei Wagen zertrümmert, der Sachſchaden iſt
erheblich.

Raubmord an einer Deutſchen in Japan. Aus London wird
der Neuen Züricher Zeitung gemeldet: Dailv Telegraph berich-
tet aus Tokio, daß die Tochter des deutſchen Admirals von
Tapelle, die Gemahlin eines in Japan internierten deut
ſchen Offiziers namens Saldern, in ihrer in der Nähe des Kon
zentrationslagers von Fukuka gelegenen Wohnung er mor-
det wurde. Es liegt ein Raubmord vor.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen an.

Sonnabend, den 10. März: Zeitweiſe aufklarend, Nachlaſſen
der Niederſchläge, leichter Froſt.

Da bisher eine größere Anzahl von Perſouen der Jmpf
pflicht noch nicht nachgekommen iſt, wird hierdurch wiederholt
auf die Strafvorſchrift Bezug genommen

Wer ſich weigert, der angeordneten Schutzpockenimpfung ſich zu
unterziehen, wer zu einer ſolchen Weigerung auffordert oder an
reizt, wird, wenn die beſtehenden Geſetze keine hötzere Freiheitsſtrafe
beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft; ſind mil-
dernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe bis
zu 1500 Mark erkannt werden.

Halle, den 8. März 1917. Die PolizeiVerwaltung.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
kleinen grünen Heringe und Seefiſche wie folgt geregelt:

Der Verkauf beginnt am Sonnabend den 10. März 1917,
nachmittags 4 Uhr, und findet in nachſtehenden Geſchäften ſtatt:
Dampffiſchereigeſellſchaft Nordſee, Gaertner, Krahmer, K. Pfeiffer,
A. Schnabel, Jhde, Martha Ziegler, Wolff, Steinweg, H. Nolte,
Roeder, G. Schnobel, E. Schnabel, H. VBönicke, Karl Stüwe,
Rohrmann, Steinweg.

Für jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund Seefiſch
abgegeben werden. Zugelafſen zum Verkauf werden die Jnhaber
der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 1--10000.

Die Verkäufer haben gemäß der Verordnung des Magiſtrats
vom 28. Juni 16 den Buchſtaben F (Fiſche), das entnommene Ge-
wicht der Fiſche und das Datum unter Rubrik C des Lebens-
mittelſcheines mit Tinte oder angefeuchtetem Tintenſtift einzu
tragen und den Abſchnitt 10 des Warenbezugſcheines II abzu
trennen. Diejenigen Perſenen, welche bei dem diesmaligen Ver-
lauf keine Fiſche bekommen haben, werden bei dem nächſten
Verkauf vorzugsweiſe berückſichtigt. Die Verkaufspreiſe für See
ſiſche ſind: für Kabeljau mit Kopf auf 1.48 Mk., für Rotzunge
1.58 Mk., für Karvutt I 2.00 Mk. und für Karbutt II 1.20 Mk.
pro Pfund feſtgeſetzt. Die Verkaufspreiſfe für kleine W Heringe
ſind in den betreffenden Geſchäften an ſichtbarer Stelle erkennt-
lich. Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken, zu Hunderten
gebündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Schmeerſtraße 1, Türauf
gang zum Statiſtiſchen Amt, 2. Obergeſchoß, binnen acht Tagen
abzuliefern.

Zuwiderhandlungen werden gemäß der eingangs erwähnten
Bundesrats- Verordnung beſtraft, auch kann die Sie hung des
Geſchäftes oder die Entziehnng des weiteren Verkaufes der ſtädti-
ſchen Ware verfügt werden

Halle, 9. März 1917.
m—STJ

Der Magiſtrat.

Städtifcher Eierverkanf in der Talamtſchule: Sonnabend den
10. März 1917-

Zum Kauf herechtigen die Nummern der Lebensmittelſcheine
48 001 51 000, und zwar von 8--12 Uhr vormittags. Für jeden
Kopf eines Haushaltes wird ein Ei abgegeben zum Preiſe von
34 Pfennig für das Stück.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld (vor allem Kupfergeld) bereithalten!
Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.
Hallkle, den 8. März 1917. Der Maziſtrat.

Aufruf zur Schneebeſeitigung.
Wiederum hindert außergewöhnlich ſtarker Schneefall den

Straßenverkehr. Zunächſt müſſen die Fahrdämme vom Schnee
gereinigt werden. Jung und alt werden daher aufgefordert,
den Straßendamm vom Schnee freizumachen.

Insbeſondere ergeht der Ruf an die Schüler der oberen
Klaſſen ſämtlicher Schulen, bei der Beſeitigung des Schnees

Des weiteren wird darauf hingewieſen, daß die öffentlichen

Schutzpockenumpfungen nur für die in hieſigen ſtaatlichen und re e i 2vor dem Elternhauſe, ſodann bei den Nachbarn von dem Fahr-privaten Kriegslieferungsbetrieben beſchäftigten Perſonen, die
in den letzten vier Kalenderjahren nicht mit Erfolg geimpft worden
ſind, ſtattfinden. Die Jmpfnugen ſind für dieſe Jmpfpflichtigen
koſtenlos.

mitzuhelfen. Die Straßenreinigung in der Kloſterſtraße ſtellt
freiwillige Hilfskräfte ein. Zunächſt helfe jeder, den Schnee

damme zu entfernen; alsdann gilt es, die Bürgerſteige zu
ſäubern.

Halle, den 9. März 1917. Die Polizeiverwaltung.

7 W Noch Je zu vorteilhaften Preisen W

Moderne Enge
auch in Rnapen- und Jünglings großen

baouchwitz
VJI Herren- d Knaben Moden

D. MarktW

e 4397Verabfolgung von Fleiſchwaren.
Mit Rückſicht auf die Witterungsverhältniſſe iſt die Anliefe-

rung von Schlachtvieh für die erſten Tage der nächſten Woche
in Frage geſtellt. Um für die nächſte Woche Fleiſch zur Ver
fügung zu haben, iſt es erforderlich, in dieſer Woche mehr Wurſt.
als allgemein üblich, zur Ausgabe zu bringen. Jn Ausführung
des S 4 der Verordnung über die Regelung des Fleiſchver-
brauchs vom 29. September 1916 wird angeordnet, daß die Ver-
braucher verpflichtet ſind. bei Entnahme der Verbrauchemenge
von Fleiſch bei den Fleiſchern etwa ein Drittel der Wochen-
menge in Wurſtwaren anzunehmen.

Der Magiſtrat.Halle, den 9. März 1917.

frauen I. WVereins- r rum olkspark:Anzeiger Sar Verdiſgatli gehe enodie J(rn verein „Fiehte

Veranſtaltungen un en teſteder n „„vpolitiſchen und änter Abteilung Dienstag und
wirtſchaftlichen Vereine im Ver Freitag, abends 8--10 Uhr.

breitungsbezirk. FTurnerinnen Abteilung: Mitt-
Erſcheint jeden Dienstag und woch, abends 8--10 Uhr.

Freitag. Jahresbeitrag 5 Mark Dienstag den 13. März beginnen
jede Zeile. die Turnſtunden beſtimmt wieder.

Eine I 7 Beteiligung iſt erwünſcht.
Die Schnitz

W W

[naſſe Saale eliggd ab am
18. za St 2 Uhr3 an der Peißnitzbrücke.ArbeiterSänger Chor. TouriſtenVer. Naturfreunde.

Sonnabend den 10. März. ort Wege erim Volkspark: Abfahrt: 78* vom Ha er.Koſten: i RHeite rer Abend. i Führer: H. Brückner.

Familien Nachrichten.

S Dankſagung.
Für die herzliche Teilnahme und Kranzſpende beim Be-

gräbnis unſeres lieben, guten Entſchlafenen 4392
Heinrich Bergmann,

ſage ich dem Zentral-Verband der Zimmerer, Zahlſtelle Halle,
meinen aufrichtigſten Dank. Witwe Bergmann
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